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9. Monographie der Ostrakoden des nordwest-

deutschen Tertiärs.

Von Herrn E. Lienenklaus in Osnabrück.

Hierzu Tafel XIII— XVIII.
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1. Abtheilung.

In meiner Arbeit über das Ober-Oligocän des Doberges
bei Bünde 1

) hatte ich die mikroskopische Fauna nur soweit

berücksichtigen können, als sie durch Roemer, Reuss u. A. be-

reits erforscht war; daher glaubte ich, derselben meine Aufmerk -

') Die Ober-Oligocän-Fauna des Doberges. Achter Jahresbericht

des Naturwissenschaftlichen Vereins zu Osnabrück, 1891.
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samkeit weiterhin zuwenden zu müssen, um die Lücke möglichst

bald auszufüllen. Herr Geheimrath Hosas. der unterdessen die

Foraminiferen-Fauna des Miocäns von Dingden veröffentlicht hat ').

ist gegenwärtig mit der Bearbeitung der Foraminiferen von Bünde

beschäftigt
2
); ich nahm daher zunächst die Ostrakoden in Angriff.

Anfangs dachte ich. das Notlüge hierüber in einem kleinen Nach-

trage zu meiner oben erwähnten Arbeit liefern zu können; das

Material häufte sich jedoch derart und zeigte so viel Neues, dass

ich es für dringend wünschenswerth hielt, dasselbe mit den Vor-

kommnissen anderer Fundorte unseres norddeutschen Tertiärs zu

vergleichen. Da aber seit 1863, wo Speyer seine Arbeit über

die Kasseler Tertiär-Ostrakoden veröffentlichte, nichts Wesentliches

mehr über diesen Gegenstand erschienen und von anderen als

den Kasseler Fundorten überhaupt nur Ungenügendes veröffent-

licht war. so entschloss ich mich, meine Untersuchungen auf das

ganze nordwestdeutsche Tertiär auszudehnen, und so entstand die

hier vorliegende Arbeit.

Die ersten Nachrichten über nordwestdeutsche Tertiär-Ostra-

koden datiren aus dem Jahre 1830. wo Graf Münster 3
) folgende

zwölf Arten von Osnabrück und Kassel kurz beschreibt.

Cythere scrobiculata v. Münst.
— Jurinei v. Münst.
—

- scabra v. Münst.
— fimbriata v. Münst.
— rugosa v. Münst.
— plicata v. Münst.
— Mülleri v. Münst.
— angustu v. Münst.
— subüvata v. Münst.
— arcuata v. Münst.
— subdeltoidea v. Münst.
— compressa v. Münst.

1835 zählt er (1. c, p. 445 u. 446) dieselben zwölf Arten

noch einmal auf.und Roemer 1. c. liefert 1S38 eine noch immer

ungenügende Beschreibung und Abbildung derselben.

') Hosius. Beiträge zur Kenntniss der Foraminiferen-Fauna des

Miocäns. Verhandl. des Naturhistor. Vereins der preuss. Rheinlande,

Westfalens und des Regierungsbezirks Osnabrück, Jahrg. 49 u. 50.

J
) A. Hosius. Beitrag zur Kenntniss der Foraminiferen - Fauna

des Ober-Oligocäns von Bünde, 1. Zehnter Jahrgang des naturwissen-

schaftl. Vereins zu Osnabrück.
s
) Neues Jahrb. für Miner. etc., 1830, p. 60—64.
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Von Bedeutung sind dann die Arbeiten von Runs«: „Bei-

träge zur Charakteristik der Tertiärschichten des nördlichen und

mittleren Deutschlands". Darin werden aus unserem Gebiet fol-

gende Ostrakoden aufgeführt:

Von Crefeld: Bairdia seminotata Rss. (n. sp.)

Cythcridea hetcrostigiua Rss. (n. sp.)

Cythere modiolaris Rss (n. sp.)

Von Kassel: Bairdia curvata Rss.

subfalcata Rss. (n. sp.)

— subteres Rss.

Cythere obliquata Rss. (n. sp.)

— Jurinei v. Münst.
— tenuimargo Rss. (n. sp.)

lyrata Rss. (n. sp.)

— gibberula Rss. (n. sp.)

— scrobiculata v. Münst.
— confluens Rss. (n. sp.)

— plicata v. Münst.
— monoecros Rss. (n. sp.)

Von Freden: Bairdia seminotata Rss. (n. sp.)

Cythere scrobiculata v. Münst.

Von Astrup und Bünde keine.

Von Hühnerfelde bei Münden:

Bairdia Hagenoivi Rss. (n. sp.)

— öbesa Rss.

Die neuen Arten sind von Reuss beschrieben und abgebildet.

Ausserdem beschreibt Reuss am Schlüsse seiner Abhandlung über

die fossilen Entoinostracecn des österreichischen Tertiärbeckens

(p. 85, t. 10, f. 30) eine Cytherina grandis von Freden.

Die letzte und wichtigste Arbeit über unseren Gegenstand

ist die 1 863 erschienene Abhandlung von 0. Speyer „Ueber die

Ostrakoden der Kasseler Tertiärbildungen". Darin sind sämmt-

liche bis dahin von Kassel bekannten und noch 22 neue Arten

genau beschrieben und im ganzen gut abgebildet. Die neuen

Arten sind:

Cythere amplitnt/netata Sp.

— millcpunctata Sp.

— hcxamjulatopora Sp.

— Bornemanni Sp.

— latimarginata Sp.

— hispida Sp.

Zeitschr. d. D. geol. Ges. XLVI. 1. {{
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Cythere subtriangularis Sp.

— bicostulata Sp.

— incisu Sp.

— Hörnest Sp.

— undulata Sp.

— bilacunosu Sp.

— cornuta Sp.

— subc&ronata Sp.

Bairdia oviformis Sp.

— faicata Rss.

— Beussi Sp.

Cytheridea Bosqueti Sp.

— fabaeformis Sp.

— papillosa Sp.

Cytherclla Beyrichi Born.
— transversa Sp.

Ich habe nun die verschiedenen Funde der vorgenannten

Autoren, soweit sie mir zuganglich waren, mit einander und mit

meinem eigenen Materiale verglichen, was mir durch das freund-

liche Entgegenkommen der Direction der geologischen Lan-
desanstalt in Berlin, der Direction des k. k. Hofmuseums
in Wien, sowie des Herrn Professor von Zittei. in München
ermöglicht wurde. Von Berlin erhielt ich die SpEYERsehe Samm-
lung, von München die Graf Münster' sehe Sammlung, von Wien
einige Species aus der Sammlung von Reuss für diesen Zweck
zur Verfügung gestellt. Auf Grand dieser Vergleichungen . be-

sondes mit meinem eigenen verhältnissmässig reichen Materiale

habe ich nun folgende Arten vereinigen müssen:

Bairdia oviformis Sp. = Bairdia subde/toidcu v. Mstr.
Cythere seminotata Rss. = Cythere Jurinei v. Mstr.— amplipunetata Sp. = — — —
— gibberula Rss = — scrobiculata v. Mstr.
— hexawjulatopora Sp. = — hispida Sp.

— modiolaris Rss. = — plicata v. Mstr. ')

— riiyosa v. Sp. = — confluens Rss.
— subcoronata Sp. = — flmbriata v. Mstr.

Cytheridea papillosa Sp. = Cytheridea MMkri v. Mstr.
Cythere subtriangularis Sp. --- Cythere (Loxoconcha) tenui-

margo Rss.

— angusta v. Mstr. — Bairdia (Cytherideis) faicata Rss.

Cytherella transversa Sp. — Cythcrelhi Beyrichi Born.

') Cythere modiolaris Rss. von Crefeld hat mir zwar nicht vorge-
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Die nähere Begründung dieser Vereinigung findet sich in

dem Nachfolgenden unter den betreffenden Arten.

Ferner hat Speyer bereits folgende Arten vereinigt:

Bairdia curvata Rss. = Bairdia fakata Rss

_ snbfalcata Rss. = - v
'

Ms
J
R

-

^
_ Eamimri Rss. =<k Cythcridea Müllen v. Mstr.

Cythcridea heterostiyma Rss. = üytheridea MiÜleri v. Mstr.

Cytherc ineisa Sp. endlich basirt auf ein paar ungenügend

erhaltenen Steinkernen, so dass ich nicht wage, diese Art fest-

zustellen. Weitere von mir vorgenommenen Vereinigungen andern

die Zahl der aus unserem Tertiär bisher bekannten Arten nicht.

Es bleiben daher als bis jetzt bekannt 33 Arten Von diesen

sind mir zwei nicht zu Gesicht gekommen, namheh

Bairdia cf. obesa Rss. von Hühnerfelde und

Cytlicrina (jrandis Rss. von Freden.

Ich kann daher auch über die Artberechtigung derselben

kein Urtheil abgeben.

Zu diesen 33 Arten füge ich nun 63 weitere hinzu, so dass

die Gesammtzahl der Ostrakoden - Arten aus unserem nordwest-

deutschen Tertiär, soweit nunmehr bekannt, mit Einschluss der

mir unbekannt gebliebenen obigen zwei Arten 96 betragt. Die-

selben vertheilen sich, von jenen zwei abgesehen, auf die bat-

ttmgen wie folgt:

Bairdia 3

Paracypris .... 1

Pontocypris .... 2

Cythere 36

Cythcridea .
12

Encythere .... 1

Loxoconclia .... 4

Xestolcberis .... 2

Cytherura .... 6

Cytheroptcron ... 9

Bythocythere ... 1

Krithe ..... 2

Cytherideis .... 6

lesen wohl aber eine solche von Luithorst welche von Reuss selbst

S C mMms bezeichnet war, sich jedoch durch nichts von un-

serer typischen f. ,,lirata V. Msth. unterscheidet. Die Zeichnung bei

Reuss 1. c. lüsst dies freilich nicht ahnen.
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Paradoxost&mu

Cnneocythere

Cythcrella .

1

2

6

Das Gebiet, auf welches sich meine Untersuchungen erstrekt

haben, reicht östlich etwa bis an den Harz, nördlich bis an die

norddeutsche Tiefebene und südlich bis Kassel -Crefeld. Dabei

sind folgende Punkte berücksichtigt worden. Unter-Oliogocän:
die Brandhorst bei Bünde; Mittel-Oligän: Bünde. Ankum. Raes-

feld. Schermbeck und Gahlen; Über-Oliogocän: Bünde, Neuer

Wirth. Pohlkotte und Astrup bei Osnabrück, Göttentrup bei

Lemgo. Dickholzen bei Hildesheim. Freden bei Alfeld. Güntersen

bei Göttingen, Wilhelmshöhe, das Erlenloch und Niederk an tu n treu

bei Kassel und Crefeld; Miocän: Bersenbrück und Dingden.

Ausserdem ist die Sammlung Speyer' s aus der Umgegend von

Kassel benutzt worden, wodurch noch die oberoligoeänen Fund-

orte Ahnegraben, Niederkaufungen. Hohenkirchen und Harles-

hausen berücksichtigt worden sind.

Zum Vergleich standen mir ferner, abgesehen von mancherlei

noch zu bearbeitendem Material von Malliss in Mecklenburg,

Helmstedt, Lattorf, Söllingen. Magdeburg. Unseburg und beson-

ders von Jeurre im Pariser Becken und von Palermo, sowie von

recentem Materiale aus dem mittelländischen Meere, die bereits

erwähnte Münster' sehe, die EtiGERsehe und die Bornemans' sehe

Sammlung, sowie einige Species aus der Sammlung von Reuss

zu Gebote.

Was nun die Bedeutung der einzelnen Fundorte angeht, so

überragt das Ober-Oligocän von Bünde alle anderen weit, sowohl

an Zahl der Arten, als auch an Individuenzahl: einen ähnlichen

Reichthum wie bei Bünde habe ich nur noch bei Jeurre und bei

Palermo gefunden. Eine ziemlich reiche Fauna fand sich sodann

im Unter- Oligocän der Brandhorst und im Ober-Oligocän beim

Neuen Wirth, bei Astrup, Freden und besonders hei Güntersen.

Von letzterem Fundorte stand mir leider nur eine geringe Menge

Mergel zu Gebote, welche aber auf eine reiche Fauna schliessen

liess. Arm ist dagegen überall das Mittel -Oligocän. ferner das

Ober-Oligocän bei Pohlkotte. wo alles Organische mehr oder we-

niger völlig zerrieben ist. Aach das Miocän hat verhältnissmässig

wenig geliefert, sowohl an Arten als auch an Individuen, obgleich

ich wenigstens von Bersenbrück grössere Mengen Thon, vielleicht

an 50 Ltr., von den verschiedensten Stellen entnommen, auf das

Sorgfältigste durchsucht habe. Die Fauna des Ober - Oligocäns

von Kassel, soweit sie mir durch eigenes Sammeln bekannt ge-

worden, ist nicht reich zu nennen ; auch die Sammlung Spever's
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deutet darauf bin. Dabei sind manche Arten bei Kassel geradezu

selten, die anderswo gemein sind. So fanden Speyer und Reuss

beispielsweise bei Kassel je ein Exemplar von Gyihere Cönfluens

Rss., ich keins, dagegen besitze ich Hunderte allein von Bünde

und hätte diese Zahl noch bedeutend vermehren können, wenn

ich alles, was ich sah. aufgehoben hätte. Cytheriäea Müllen'

v. Mstr. ist von Kassel in fünf Exemplaren bekannt; bei Bünde

ist es einer der gemeinsten Ostrakoden . der mir von dort in nahe

an 1000 Stück vorliegt. Das Umgekehrte dagegen ist bei keiner

Art der Fall. Die kleinen und die zarten Arten, wie die der

Gattungen Paracypris, Fontocypris, Eucythere , Xestoleberis , Cy-

therura, CyHieropteron, Krähe, sowie die Gattung Cuneocythere

sind, abgesehen von Bünde, überall selten, oder sie fehlen ganz;

dieselben sind mit ein paar Ausnahmen bis jetzt ganz übersehen

worden. Eine Zusammenstellung der Arten nach den verschie-

denen Fundorten findet sich in der anliegenden Tabelle. In dieser

habe ich zugleich angegeben, wieweit unsere Tertiärfauna mit, der

tertiären and posttertiären von Wien. Frankreich - Belgien und

England, sowie mit der reeenten übereinstimmt. Darnach hat

unser nordwestdeutsohes Tertiär mit dem Wiener Becken 12, mit

Frankreich - Belgien 21, mit England 17 und mit der reeenten

Fauna 7 Arten gemein, dagegen sind ihm 63 Arten eigentüm-

lich. Die Uebereinstiminung mit dem Tertiär anderer Gegenden

ist also eine verhältnissmässig geringe. Hierbei ist jedoch nicht

zu übersehen, dass überall nur geringe Mengen Materials von den

Autoren untersucht worden sind und untersucht werden können,

und die Uebereinstiminung voraussichtlich eine grössere sein würde,

wenn wir mehr Material kennten.

In der Systematik habe ich mich soviel wie möglich den

Gattungen, wie sie in neuerer Zeit von G. 0. Saks, Bkady u. a.

aufgestellt resp. abgegrenzt worden sind, angeschlossen. In die-

sem Punkte bot jedoch die Arbeit ganz erhebliche Schwierigkeiten.

Bei manchen Formen ist es eben, selbst wenn sie gut erhalten

sind, ausserordentlich schwer oder gar unmöglich, die Gattung

mit Sicherheit festzustellen, da diese im Panzer allein nicht immer

deutlich genug ausgeprägt ist. Ueberdies kommen bereits im

Tertiär Formen vor, welche sich von sämmtlichen bekannten

reeenten Arten nicht unerheblich entfernen; leider habe ich frei-

lich wenig recentes Material direct vergleichen können. Endlich

fehlt es an Vorarbeiten über Tertiär - Ostrakoden. die sich der

neueren Eintheilung anschliessen, fast ganz. Die wichtigsten Ar-

beiten dieser Art sind diejenigen von Brady, Crosskey und

Robertson über die posttertiären Ostrakoden von Schottland etc.

und von Brady über die Ostrakoden aus dem Grag von Ant-

werpen; erstere nähert sich freilich nur dem Tertiär.
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Ebenso grosse, wenn nicht noch grössere Schwierigkeit bot

ferner die Abgrenzung der Arten, umsomehr als die Autoren sich

oft genötliigt gesehen haben, auf ein. zwei Exemplare einer viel-

leicht nur wenig abweichenden Form eine neue Art zu gründen.

Ich habe daher auch mehrere der von anderen Autoren beschrie-

benen Arten, von welchen mir ein reicheres Material vorlag, ein-

ziehen müssen. Sodann habe ich es durchweg zu vermeidet!

gesucht. Formen, die im Wesentlichen übereinstimmten, jedoch

kleine, selbst scheinbar beständige Unterschiede zeigten, zu tren-

nen, und habe daher keine neue Art aufgestellt, so lange ich

glaubte, die vorliegenden Formen noch mit bekannten Arten ver-

einigen zu dürfen, besonders dann nicht, wenn nur wenige ab-

weichende Formen vorlagen. Freilich bin ich in Folge dessen

mehrfach genötliigt gewesen, solche abweichende Formen als Va-

rietäten anzuschliessen. Immerhin musste auch ich mehrere Male

eine neue Art aufstellen, von welcher ich nur wenige Exemplare

besass. Andererseits sind aber doch die Panzer wirklich ver-

schiedener Arten so wenig scharf ausgeprägt, dass es, wenn man
allein diese Panzer vor sich hat, sehr schwer ist, sie aus ein-

ander zu halten. Dazu kommt endlich, um das auch hier aus-

drücklich hervorzuheben, dass auch bei den Ostrakoden die Art

nicht etwas völlig abgeschlossenes ist, sondern dass sich bei ge-

nügendem Materiale zwischen verwandten Arten fast immer die

Uebergänge nachweisen lassen, so dass manche Arten nur als

bestimmte Punkte innerhalb einer fortlaufenden Reihe von Formen
ihre Berechtigung haben.

Zur Unterscheidung der Arten wie auch der Gattungen habe

ich soviel wie möglich die Schliessmuskelnarben mit benutzt und

zwar, wie ich glaube, hier und da mit Erfolg. Das Genauere

hierüber findet sich bei den einzelnen Gattungen und Arten.

Hier will ich nur bemerken, dass sich, soweit meme Beob-

achtungen reichen und überhaupt unsere Tertiär - Ostrakoden in

Betracht kommen, die Familien in ihren Schliessmuskelnarben

scharf unterscheiden. Bei der Familie der Cypriden ist das

Narbenfeld innen nicht vertieft und aussen nicht wulstig erhaben,

und die länglichen oder mehr oder weniger länglich runden Nar-

ben sind über das ganze Narbenfeld vertheilt, jedoch ohne be-

stimmte Ordnung. Bei der Familie der Cytheriden sind da-

gegen die länglichen bis länglich runden Narben in bestimmter

Weise angeordnet, so nämlich, dass sich am Hinterrande des

Narbenfeldes eine Querreihe von gewöhnlich vier unter sich und

mit der Längsrichtung der Schale mehr oder weniger parallelen

Narben findet, der am Vorderrande des Narbenfeldes gewöhnlich

zwei von einander oft weit entfernte Narben gegenüber stehen.
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Selten nehmen wie bei der Gattung Baradoxostßma die Narben

das ganze Feld ein; dann sind sie jedoch alle unter sich und mit

der Längsaxe der Schale mehr oder weniger parallel und so lang

wie das Narbenfeld selbst, so dass sie nur eine Querreihe bilden.

Bei den Cy t h ereil i den endlich ist das Narbenfeld im Innern

erhaben, aussen oft vertieft, und die Narben bilden eine feder-

artige Zeichnung, wie dies bei der Gattung Cyiheretta näher be-

schrieben ist.

Leider sind diese Narben häutig nicht klar; am besten er-

kennbar sind sie im Allgemeinen an dem oberoligoeänen Doberger

Materiale. Auffallend ist. dass sich bei manchen Cytheriden

ausserhalb des kreisförmigen Schliessmuskelfeldes, theils unterhalb,

besonders aber oberhalb desselben eine, zwei oder mehrere ein-

zelne Narben finden, wie dies auch bereits an lebenden Ostra-

koden beobachtet worden ist.

Es erübrigt mir noch, all den Herren, die mich mit Rath

und That in meiner Arbeit unterstützt haben, insbesondere der

Direction der geologischen Landesanstalt in Berlin, so-

wie besonders Herrn Dr. Ebert, der Direction des Wiener
Hofmuseums. den Herren Professor v. Zittel. Dr. Bornemann,

Geheimrath Hosius, Professor v. Koenen und Professor Brady,

meinen herzlichen Dank auszusprechen.

In der beiliegenden Tabelle ist die Häufigkeit des Vorkom-

mens durch Buchstaben bezeichnet, und zwar bedeutet s selten,

US nicht selten, h häufig, hh gemein. In den letzten vier Spalten

ist die Häufigkeit nicht berücksichtigt, das Vorkommen überhaupt

aber durch + bezeichnet.

Familie Cypriäae.

Genus Bairdia M'Coy.

Die Schale ist dreiseitig, elliptisch oder nierenförmig, aussen

gewöhnlich glatt und glänzend, seltener fein oder gar grob punk-

tirt, oder mit Knötchen oder haarförmigen Stacheln besetzt. Die

linke Klappe ist grösser als die rechte und greift am Ober- und

l iiterrande über. Der Rückenrand der linken Klappe hat an

der Innenseite eine Längsfurche zur Aufnahme der rechten Klappe.

Das Feld der Schliessmuskelnarben liegt ziemlich in der Mitte,

ist mehr oder weniger kreisrund und tritt wenig oder gar nicht

aus der Schalenebene hervor. Die einzelnen Narben, deren Zahl

etwa zwischen 5 und 10 schwankt, sind ziemlich gleichmässig

auf das Narbenfeld vertheilt und kreisrund oder eiförmig; im

letzteren Falle ist ihre Längsaxe in der Regel von vorn oben
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nach hinten unten geneigt, jedoch kommen in dieser Beziehung

auch ganz regellose Anordnungen vor.

Diese Gattung ist mir aus unserem Unter- und Ober-Oligocän

und zwar zum Theil in grosser Individuenzahl bekannt geworden.

1. Bairdia subdeltoidea v. Münster sp.

1830. Cythere subddtoidm v. M. Jahrb. f. Min., p. 64.

1835. Cyiherina subädtoidea v. M. Ibid., p. 446.

1838. Rom. Ibid., p. 517, t. 6, f. 16.

1840. Die Versteinerungen des norddeutschen Kreide;
gebirges, p. 105, t. 16, f. 22.

1845. Geinitz, Grundriss der Versteinerungskunde, p. 244,
t. 8, f. 21.

1845. Reuss, Versteinerungen der böhmischen Kreidefor-

mation, 1. Abth., p. 16, t. 5, f. 18.

1850. Reuss, Wien, p. 49, t. 8, f. 1.

1849. Bairdia subdeltoidea Jones, Cret Entom., p. 23, t. 5, f. 15.

1852. Bosq., France et Belg., p. 29, t. 1, f. 13.

1855. Reuss, Beiträge, p. 12.

1853. Sandberüer, Untersuchungen über das Mainzer
Tertiärbecken, p. 13.

1863. Speyer, Kassel, p. 43, t. 1, f. 5.

1863. — oriformis Speyer, Kassel, p. 44, t. 1, f. 6.

1848. fCytlutre trirjona Bosq., Maestricht, p. 358, t. 1, f. 3.

Zahl der zur Untersuchung vorliegenden Exemplare an 400.

Vorkommen: Unter-Oligocän: Brandhorst, nicht selten.

Ober-Oligocän: Bünde, häufig. Neuer Wirth, Astrup, Götten-

trup, Freden, Güntersen, Ahnegraben fide Speyer. Niederkaufun-

gen und Harleshausen fide Speyer, Crefeld; mit Ausnahme der

Fundorte bei Kassel. Güntersen und Crefeld nirgends selten.

Ausserdem ist sie mir von Jeurre im Pariser Becken und

aus dem Unter-Oligocän von Lattorf bekannt geworden.

Die Schale ist oval - dreieckig, anderthalbmal so lang als

hoch, vorn etwas schief gerundet, hinten mehr oder weniger deut-

lich zugespitzt. Der Rückenrand ist sehr hoch gewölbt, an der

linken Klappe fast regelmässig gekrümmt mit nur schwach con-

cavem Abfall nach den beiden Enden hin, an der rechten da-

gegen in der Mitte in Folge des Uebergreifens der linken Klappe

in der Regel ein wenig verflacht und nach den beiden Enden
hin deutlicher coneav. Der Bauchrand ist schwach concav, an

der rechten Klappe wesentlich stärker als an der linken. Die

Wölbung dacht sich, von der Seite betrachtet, nach allen Rän-

dern hin gleichmässig ab. Von oben gesehen erscheint die mässig

stark gewölbte, geschsossene Schale elliptisch mit dem Maximum
der Wölbung in der Mitte und zugespitzten Enden; die Wölbung

ist etwa gleich der halben Länge. Die Oberfläche ist glatt oder

auch mit sehr feinen Grübchen dicht besetzt. Vorder-. Rauch-
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und Hinterrnnd zeigen an ausgewachsenen Schalen im Innern eine

deutliche Lamelle, den Rest des inneren Schalenblattes 1
). Das

Feld der Schliessmuskelnarben liegt genau in der Mitte der Länge

und zwar dem Bauchrande etwas näher als dem Rückenrande,

es zeigt etwa neun kleine kreisrunde bis ovale Felder.

Die Concavität am Vorder- und Hinterende des Rücken-

randes und in der Mitte des Bäuchrandes nimmt mit dem Alter

zu. und da sie an der linken Klappe überhaupt weit weniger

hervortritt, so fehlt sie unausgewachsenen linken Klappen oft

ganz. Der Bauchrand erscheint dann gewölbt und die ganze

Umrissforni gedrungener und, besonders am Vorderende, regel-

mässiger gerundet. Diese Form der linken Klappe ist es, welche

Speyer 1. c. als B. ovifonnis beschrieben hat Er besass ein

einziges Exemplar; es liegen mir dagegen zahlreiche Stücke von

verschiedenen Fundorten vor. welche mit Speyers B. ötriformfc

übereinstimmen und sämmtlich linke Klappen sind. Das Fehlen

der vorspringenden Lamelle an der Innenkante der Ränder, was

Speyer bei B. oeiformis hervorhebt, beobachtet man bei unaus-

gewachsenen Exemplaren von B. subdeltoidea durchweg. Ob auch

B. oviformis Brady 2
) hierher gehört, kann ich nicht entscheiden.

Länge 1,18, Höhe 0,70, Breite 0,57 mm.

2. Bairdiu arcuata v. Münster.

1830. Cytliere arcuata v. M., N. Jahrb. f. Min., p. 63.

1835. Cytcrina arcuata v. M„ ib., p. 44G.

1838. Rom., Ib., p. 517, t. 6, f. 17.

1843. Philipps, Beiträge zur Keiintniss der Tertiarverstei-

nerungen des nordwestlichen Deutschlands, p. <;;*.

1850. Reuss, Wien, p. 11, t. 8, f. 7.

1852. Baudia arcuata Bosq., France et Belg., p. 38, t 1, f. 14.

1855. Reuss, Beiträge, p. 206.

1853. — — Sandberger, Untersuchungen, p. 13.

1863. Speyer, Kassel, p. 41, f. 1, f. 3.

1858. Egger, Ortenburg, p. 5, t. 1, f. 2.

Zahl der zur Untersuchung vorliegenden Exemplare an 300.

Vorkommen: Unter-Oligocän: Brandhorst. Ober-Oli-
goeän: Bünde, häufig, Neuer Wirth, Astrup, Dickholzen, Ahne-

graben fide Speyer, Nieder-Kaufungen, Harleshausen fide Speyer,

Erlenloch, Crefeld.

Ausserdem ist sie mir aus dem Unter-Oligocän von Lattorf

und aus dem Mittel- Oligocän von Magdeburg bekannt geworden.

Die Schale ist schlank und gebogen, vorn etwas höher als

') Diese Lamella habe ich bei allen Ostrakoden, bei welchen sie

vorhanden war, nur an ausgewachsenen Exemplaren bemerkt.

') Brady, Antwerpen, p. 388, t. f. 7.
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hinten, an beiden Enden gerundet. Der Kücken ist hoch gewölbt

und zwar bald ganz regelmässig gerundet, bald nach den Enden

hin ein wenig verflacht; im letzteren Falle zeigt der Rand, be-

sonders an der linken Klappe, zuweilen in oder vor der Mitte

eine schwache Ecke. Der Hauchrand ist mehr oder weniger

concav, an der linken Klappe weniger als an der rechten, an

welcher er oft hinter der Mitte eine deutliche concave Ecke

bildet. Die Wölbung der Schale fällt nach dem Bauchrand we-

sentlich steiler ab als nach dem Rückenrande. Von oben be-

trachtet erscheint die Schale sehr schlank elliptisch mit etwas

stumpferem Hinter- als Vorderrande. Die Oberfläche ist glatt und

glänzend oder mit feinen Grübchen dicht besetzt; ausserdem be-

merkt man an einzelnen Exemplaren feine Stachelhärchen. Vorder-

und Hinterrand und der Bauchrand mit Ausnahme der Mitte zei-

gen im Innern eine breite Lamelle. Das Feld der Schliessmuskel-

narben liegt in der Mitte sowohl der Länge als auch der Höhe,

ist kreisrund und zeigt etwa zehn längliche bis kreisrunde Felder,

welche scheinbar ohne bestimmte Ordnung eng an einander ge-

drängt sind.

Länge 1,23, Höhe 0.55, Breite 0,53 mm.

Bemerkung. Diese Art ändert nicht unbedeutend ab. Die

von Speyer erwähnte Ecke des Rückenrandes schwindet oft ganz.

Die Wölbung des Rückenrandes und die Concavität des Rauch-

randes schwanken ebenfalls, so dass an einzelnen Exemplaren der

Rauchrand ganz gerade ist. Die Figur bei Speyer stellt eine

der extremsten Formen von Kassel dar, wie sie mir von keinem

anderen Fundorte bekannt ist.

Die Zugehörigkeit dieser und der folgenden Art zur Gattung

Bamlia ist zweifelhaft.

3. ? Bairäia pulchella Lienenklaus.

Taf. XIII, Fig. la— c.

Zahl der untersuchten Exemplare 35.

Vorkommen: Unter-Oligocän: Rrandhorst. selten. Ober-

Oligocän: Bünde, Astrup, Göttentrup. Diekholzen, überall selten.

Diese Art hat in der Gestalt grosse Aehnlichkeit mit der

vorigen, ist jedoch wesentlich kleiner. Die Schale ist ziemlich

schlank und gebogen, an beiden Enden ganz oder doch fast gleich

hoch und regelmässig gerundet. Der Rauchrand ist schwach

concav. an einzelnen linken Klappen gerade. Der Rückenrand ist

hoch gewölbt und zwar an einigen linken Klappen ganz regel-

mässig gerundet: gewöhnlich ist er jedoch nach vorn und hinten
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hehr oder weniger verflacht. 1 >i<- Wölbung senkt sich nach dem

Bauchrande ein wenig steiler als nach dein Rückenrande ; von oben

gesehen erscheint die Wölbung nur massig stark, so dass die

Längspronllinie einer einzelnen Klappe einen flachen Rogen bildet,

welcher wenig hinter der Mitte sein Maximum erreicht und

an den beiden Enden etwas steiler abfällt. Die Oberfläche ist

glatt oder mit sehr feinen Grübchen dicht besetzt und glän-

zend. Das Feld der Schliessmuskelnarben liegt in der Mitte der

Schale, ist klein, kreisrund und zeigt 5 grosse, längliche Narben,

von welchen sich die untere durch ihre Grösse und dreieckige

Form auszeichnet. Die Narben sind zum grösseren Theil von

vorn oben nach hinten unten gerichtet. Die unteroligocänen For-

men sind wesentlich grösser als die oberoligoeänen. stimmen aber

im Uebrigen ganz mit diesen überein.

Länge: Unter-Oligocän 0.73, Ober-Oligocän 0.59 mm.
Höhe: 0,42, — 0,30 mm.
Rreite einer Klappe: Ober-Oligocän 0.11 mm.

Länge 0,60, Höhe 0,32, Rreite einer Klappe 0,15 mm.

Die Schale ist massig stark, sehr verlängert, seitlich zu-

sammengedrückt, vorn viel höher als hinten; das Hinterendc ist

mehr oder weniger zugespitzt. Die Oberfläche ist glatt und glän-

zend. Der Schlossrand ist fast einfach, der der linken Klappe,

welche oben und unten schwach übergreift, zeigt eine zarte Furche

für die Aufnahme der rechten Klappe.

Diese Gattung ist durch eine Art in unserem Ober-Oligocän

vertreten; ausserdem ist sie in dem Crag von Antwerpen, als

posttertiär in England und recent nachgewiesen.

Im;:, /'. pdita Sars, Oversigt, p! 12.

1868. Brady, Ree. Brit. Ostrar., p. 378, t. 27, f. 1—4.

Textfigur

In dem Ober-Oligocän von Ründe kommt
ausser der typi-schen noch eine zweite Form
vor. deren Oberfläche mit grossen runden

Grübchen dicht besetzt und deren Rückenrand

bei beiden Klappen regelmässig gerundet, also

nicht nach den Enden hin verflacht ist. Ich

schliesse sie hier als var. /at/p/nictiitn an.

(Taf. XIII, Fig. 2 und Textfigur 1
.)

Genus Paracypris G. 0. Sars.

l'araeypris polita G. 0. Sars.

Taf. Xni, Fig. 3.
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1874. P. polita Brady etc., Tost-Tert. Entom., p. 181, t. 15, f. 9

und 10.

1879. Brady, Antwerpen, p. 381, t. C3, f. 5.

Zahl der untersuchten Exemplare 5.

Vorkommen: Ober-Oligocän: Bünde, selten.

Die Schale ist schlank, vorn regelmässig gerundet, hinten

zu einer scharten Spitze ausgezogen. Der Rückenrand ist eben-

falls regelmässig gerundet, der Bauchrand in der Mitte coneav.

Die Wölbing ist gering und erreicht, von oben gesehen, kurz

vor der Mitte ihr Maximum; die geschlossene Schale erscheint

daher, von oben betrachtet, sehr lang und flach eiförmig mit

schwach zugespitzten Enden. Die Oberfläche ist glatt und glän-

zend. Vorder- und Hinterrand zeigen im Innern eine deutliche

Lamelle, den Rest des Inneren Schalenblattes. Das Narbenfeld

ist kreisrund und liegt fast in der Mitte, es zeigt 7 ziemlich

grosse, längliche, unter einander und mit der Längsaxe der Schale

ziemlich parallele Narben, welche das ganze Feld einnehmen.

Länge 1,10, Höhe 0,44, Breite einer Klappe 0.18 nun.

Wo diese Art nachgewiesen ist. ist sie überall mehr oder

weniger selten.

Genus Pöntoeypris G. 0. Saks.

Die Schale ist dünn und zerbrechlich, vorn wesentlich höher

als hinten, verlängert dreieckig oder fast nierenförmig, glatt, fein

punktirt oder zart behaart. Der Schlossrand ist einfach. Das

Feld der Schliessmuskelnarben liegt je nach der Gestalt der Schale

bald in der Mitte, bald ziemlich weit vor derselben; die Narben

sind, soweit mir bekannt geworden, lang und schmal und wenig

zahlreich, sie laufen mit der Längsaxe der Schale fast parallel.

Auch diese Gattung ist mir nur aus unserem Ober-Oligocän

bekannt geworden; ausserdem ist sie als recent an den Küsten

von Grossbritannien und Norwegen . posttertiär in England und

Schottland, im Crag von Antwerpen, im Miocän von Ortenburg

in Bayern und in der Kreide von Mecklenburg nachgewiesen.

1. Pöntoeypris äactylus Ecjger sp.

1858. Bairdia daetylus Eüger, Ortenburg, p. 7, t. 1, f. 3 u. 4.

Zahl der untersuchten Exemplare 2.

Vorkommen: Ober-Oligocän: Bünde. Göttentrup, selten

Die Schale ist zart und sehr schlank, vorn gerundet, hinten

lang zugespitzt. Der Rückenrand ist ziemlich stark, aber un-

regelmässig gewölbt, indem er vor der Mitte einen deutlichen
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Textfigur •_>. und hinter der Mitte einen ganz schwachen Buckel

bildet; an den Ortenburger Exemplaren ist er

nach Egger's Zeichnung regelmässiger gerundet.

Der Bauchrand ist vor der Mitte ziemlich stark

concav und kurz vor dem Hinterrande wenig

JS^IPI zur Spitze emporgezogen. Die grösste Höhe

. ;| liegt vor der Mitte in dem vorderen Buckel des

•;4 Rückeiirandcs. Die Wölbung ist gering; das

'^igiVsa Maximum derselben liegt in der Mitte. Von
s^ö£*' oben betrachtet bildet die geschlossene Schale

eine sehr flache, an beiden Enden zugespitzte

Ellipse. Die Oberfläche ist mit sehr zarten Knötchen besetzt.

Das Innere der Schale ist mit deutlicher Lamelle versehen. Die

Schliessmuskelnarben liegen vor der Mitte, sind jedoch an den

vorliegenden Exemplaren nicht klar.

Länge 0,88, Höhe 0,37, Breite einer Klappe 0.13 mm.

Anmerkung: In der EGGEii'schen Sammlung ist diese Art

als Bairdm wiguiculus n. sp. bezeichnet.

2. Pontocypr in Imelda Lienenklaus.

Tat. XIII, Fig. ia u. b.

Vorkommen: Ober-Oligocän: Bünde, ziemlich selten.

Zahl der untersuchten Exemplare 15.

Die Schale ist sehr zart und zerbrechlich, so dass nur ein

paar Exemplare unverletzt sind, wesentlich gedrungener als die

vorige Art, vorn hoch und stumpf gerundet, hinten zugespitzt.

Der Rückenrand ist stark gewölbt; er bildet im vorderen Viertel

eine schwache Ecke und fällt von da im flachen Bogen steil zu

dem Vorderrande, zum Hinterrande dagegen sanft ab. Der Bauch-

rand ist vor der Mitte concav und hinten ein wenig zur Spitze

emporgezogen. Die Wölbung der Schale ist gering; das Maxi-

mum derselben liegt hier aber weit mehr vorn als bei der vo-

rigen Art, etwa im vorderen Fünftel und zwar gleich weit vom
Bauch und Kückenrande entfernt; von da senkt sich die Wölbung

nach allen Seiten hin im regelmässigen Bogen. Das Feld der

Schliessmuskelnarben liegt ziemlich weit vorn und zeigt 5 sehr

schmale, lange, der Breite nach weit von einander getrennte Nar-

ben, zwei untere, zwei mittlere und eine obere, welche unter sich

parallel sind und mit der Längsaxe der Schale fast parallel laufen,

ein wenig von hinten oben nach vorn unten gerichtet sind.

Länge 0.75, Höhe 0,39, Breite einer Klappe 0,13 mm.
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Familie Cytherhlae.

C4enus Cythere Müller.

Die Schale ist ungleich zweiklappig. die linke Klappe ist

höher als die rechte und unifasst diese ein wenig. Gewöhnlich

sind die Schalen vorn schief gerundet, indem sie nach unten etwas

vorgezogen sind, und höher als hinten. Das Hinterende is häufig

zu einem dem Bauchrande nahe liegenden, zusammengedrückten

Lappen ausgezogen. Die stärkste Wölbung liegt in der Regel

nahe dem Ilinterende. fällt gegen den Vorder- und Oberrand all-

mählich ab und verbindet sich mit dem Bauchrande durch einen

steilen, oft verticalen Abhang. Die Aussenränder sind oft ver-

dickt, besonders der Vorderrand. Das Feld der Schliessmuskel-

narben liegt nahe vor der Mitte der Schale . tritt aussen oft als

grosser Knoten stark hervor und bildet im Innern eine entspre-

chende Grube. Die Narben selbst vertheilen sich gewöhnlich

derart auf die Fläche, da'ss 4 an dem Hinterrande eine etwas

schräg gestellte Querreihe bilden und 2 in einiger Entfernung,

nahe dem Vorderrande vor denselben stehen, unter sich nach vorn

hin convergiren und mehr oder weniger auseinander gerückt sind.

Die hiervon vorkommenden Abweichungen betreffen fast nie die

hintere Querreihe. Ausserdem habe ich bei einigen Arten noch

zwei Narben weit ausserhalb des Feldes, die eine oberhalb, die

andere unterhalb desselben, beobachtet. Der Schlossrand der

rechten Klappe zeigt zwei mehr oder weniger kräftige Zähne,

welche auf der Innenseite des Schlossrandes sitzen, und von wel-

chen besonders der vordere häufig mehr oder weniger stark in

das Innere des Gehäuses hineinragt. Diesen Zähnen entsprechen

in der linken Klappe zwei Gruben. Hinter der vorderen Grube

der linken Klappe findet sich in der Regel ebenfalls ein Zahn,

dem dann in der rechten Klappe auch eine mehr oder weniger

deutliche Grube entspricht. Zwischen den Schlosszähnen zeigt die

rechte Klappe eine Längsfurche und dementsprechend die linke

eine Längsleiste. Aussen besitzen beide Klappen an der Stelle

des vorderen Schlosszahnes, seltener auch des hinteren, in der

Regel ein rundes, glasiges Knötchen, den Zahnhöcker, auch ist

der Rückenrand, besonders der linken Klappe, an diesen Stellen

gewöhnlich nach aussen buchtig erweitert. Die Aussenfläche der

Schale endlich ist höchst mannichfaltig verziert.

Diese artenreiche Gattung hat zahlreiche Vertreter in allen

Schichten unseres Tertiärs. Der leichteren Uebersicht halber habe

ich sie nach der äusseren Gestalt und Ornamentik der Schale in

Gruppen geordnet.
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A. Schale ohne Kiel an der Grenze der Bauchseite.

I. Oberfläche nur mit Grübchen.

1. CytJicrc Jurinei v. Münster.

1830. Cythere Jurinei v. Mstr., N. Jahrb. f. Min,, 1830, p. 60.

1835. (fyfherina Jurinei v. Mstr., ib., 1835, p. 445.

1838 Röm., ib. 1838, p. 516, t. 6, f. 12.

1852. Cythere Jurinei Boso.., France et Belg., p. 56, t. 2, f. !).

1855. — — Reuss, Beitrage, p. 202 u. 204.

185«. Egoser, Ortenburg, p. 20, t. 3, f. 5.

1863. Speyer, Kassel, p. 15, t. 2, f. 5.

1879. Bradv, Antwerpen, p. 385, t. 65, f. 2.

1863. — amplipuncUtta Speeyr, Kassel, p. 13, t. 2, f. 3 u. 4.

1855. Bairdia semijmnetata Born., Hermsdorf, p. 359, t. 21, f. 1.

Zahl der zur Untersuchung vorliegenden Exemplare etwa &ÖO:

Vorkommen: Unter-Oligocän : Brandhorst, ziemlich

selten. Ober-Oligocän: Bünde, Neuer Wirth, Astrup. Götten-

trup, Freden, Güntersen. Ahnegraben fide Speyer, Niederkau-

fungen ride Speyer. Harleshausen tide Speyer. Erlenloch. Crefcld.

nirgends selten.

Ausserdem ist sie mir aus dem Mittel-Oligocän von Magde-

burg, aus dem Ober-Oligocän von Mallis und von Jeurre im Pa-

riser Becken bekannt geworden.

Schale dickwandig, doppelt so lang als hoch; jugendliche

Exemplare sind vcrhältnissmässig gedrungener. Vom ist die

Schale schief und stumpf gerundet und im Alter höher als hinten.

Das Ilinterendc ist in der Jugend ebenfalls stumpf und etwas

schief gerundet, aber im entgegengesetzten Sinne, indem hier die

obere, vorn dagegen die untere Ecke und zwar diese etwas mehr,

ausgezogen ist. Im Alter bekommt das Hinterende besonders der

linken Klappe eine läppen förmige Umsäumung, und die Schale

erscheint nun, zum Theil aus diesem Grunde, schlanker und

hinten mehr zugespitzt. Hinter- und Vorderrand sind bei der

schlanken rechten Klappe durch eine Einbiegung mit dem nur

wenig gekrümmten Bückenrand vereinigt. Diese Einbiegung, be-

sonders die des Hinterrandes nimmt mit dem Alter an Deutlichkeit

zu. Der Rückenrand der linken Klappe geht in regelmässigem,

flachem Bogen in den Vorderrand über, mit dem Ilinterrande

bildet er dagegen eine in der Jugend sehr deutliche, im Alter

schwächer vorspringende, stumpfe Ecke. Der Bauchrand ist fast

gerade. Die Wölbung ist im hinteren Viertel am stärksten; in

Jugendformen liegt das Maximum noch weiter hinten. Von der

Seite betrachtet fällt die Schale der ganzen Länge nach steil,

fast rechtwinklig /.um Bauchrandc ab, nach dem Rückenrande ver-

flacht sie sich dagegen ganz allmählich in sanftem Bogen, an
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Jugendforaen fast in gerader Linie. Von oben gesellen fällt die

Schale vom Maximum der Wölbung nach hinten in ziemlich stei-

lem Bogen ab; nach vorn dagegen verflacht sie sich ganz all-

mählich mit schwacher Einschnürung im vorderen Drittel und

stumpf gerundetem Vorderrande. Jugendformen sind vorn und

besonders vorn oben mehr zugeschärft. also mehr keilförmig. Die

Schalenoberfläche ist im Alter in der Regel auf der Mitte mit

einigen, gewöhnlich 5 bis 6 Längsreihen von mittelgrossen oder

kleinen, runden Grübchen versehen. Diese Längsreihen sind zu-

weilen etwas furchenartig ausgebildet und auf der rechten Klappe

dem Bauchrande entsprechend gebogen. Der übrige Theil der

Schalenoberfläche ist gewöhnlich ganz glatt. Es kommen jedoch

auch Exemplare vor, denen alle Skulptur fehlt, sowie andere,

welche ausser den Längsreihen grösserer Punkte überall feine

Pünktchen zeigen. An Jugendformen breiten sich auch die gro-

ben Punkte oft über einen grösseren Theil der Oberfläche, be-

sonders über das Hinterende aus; ein Exemplar von Göttentrup

zeigt diese groben Punkte sogar überall. Das Schloss ist kräftig

und wohl entwickelt; die vorderen Zähne und Zahngruben treten

ziemlich weit in das Innere der Schale vor. Das Feld der

Schliessmuskelnarben tritt aussen nicht wulstig hervor und liegt

nahe vor der Mitte, weniger weit nach vorn, als Speyer in sei-

nen Zeichnungen angiebt 1

). Die Felder derselben sind nicht die

von Speyer beschriebenen und abgebildeten, und entsprechen der

Regel für Cythere. Am Hinterrande des Feldes liegen 1 läng-

liche, parallele Narben, welche eine etwas schief gestellte Quer-

reihe bilden und dicht zusammengerückt siud, und in einiger

Entfernung davor am Vorderrande des Feldes rindet sich eine

grössere Doppelnarbe. Leider sind jedoch diese Narben, beson-

ders die vorderen, wegen der Dicke der Schale selten deutlich.

Länge 1.14. Höhe 0,54. Breite 0.61 mm.

Jugendform „ 0,90, „ 0.53, „ 0.49 „

Bemerkung: Die von Speyer 1. c. abgetrennte C. ampH-

punctaia ist, wie ich mich durch vielfache Vergleiche überzeugt

habe, eine unausgewachsene Fora von C. Jurinei Wo sich C.

Jurinei befindet, da kommt auch C. amjrtipunctata vor. und in

der Regel findet man da auch Zwischenformen. Dass die Skulptur

') Die Schliessmuskelnarben sind von Speyer mehrfach nicht

richtig angegeben worden, sowohl was die Lage des Feldes als auch

die Anordnung der Narben in diesem Felde angeht. Es erklärt sich

das daraus, dass dieselben an den Funden von Kassel selten klar sind.

Besser lassen sie sich schon bei den Stücken von Freden beobachten,

am klarsten jedoch in der Regel an dem Materiale von Bünde und aus

dem Miocän.
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in der Jugend und im Alter nicht übereinstimmt, ist ja nichts

Ungewöhnliches. Der grosse Unterschied aber in der Gestalt, den

man bei Speyers Zeichnungen bemerkt, rührt hauptsächlich daher,

dass er von der einen Art die rechte, von der anderen die linke

Klappe abgebildet hat. Da die beiden Klappen bei ein und der-

selben Art oft sehr verschieden sind, so sollten womöglich beide

abgebildet werden. Batrdia semiputictata Born, aus dem Sep-

tarienthon von Herrn sdort', welche schon Brady ') als fraglich

hierher gestellt hat. ist, wie ich mich durch directe Vergleichung

des Originals überzeugt habe, ebenfalls eine C. Jurinei, und zwar

eine Jugendform gleich C. amplipunetata Sp.

Diese Art verwittert verhältnissmässig leicht, ist daher ge-

wöhnlich viel stärker gebleicht als andere Ostrakoden.

2. Cythetß procera Lienenklaus.

Taf. XIII, Fig. 5 a— c.

Zahl der untersuchten Exemplare 6.

Vorkommen: Ober-Oligocän : Göttentrup, nicht häufig.

Schale schlank, zwei bis zwei und einhalb mal so lang als

hoch, an beiden Enden abgerundet, vorn etwas schief, hinten

sehr stumpf. Der Kückenrand ist ganz gerade und zeigt an der

rechten Klappe vorn eine Andeutung der bei C. Jurinei erwähn-

ten Ausrandung; der Bauchrand ist sehr wenig concav und hinten

besonders an der linken Klappe zum Hinterende emporgezogen.

Das Hinterende ist mit 6 bis 7 breiten, stumpfen Zähnen besetzt.

Die ganze Oberfläche mit Ausnahme der Mitte des vorderen

Viertels ist mit flachen Längsfurchen versehen, die mit ziemlich

grossen Grübchen besetzt sind. Auf der Mitte des vorderen

Viertels sind diese Grübchen nicht reihig geordnet und wesentlich

grösser, besonders länger. Die Wölbung ist ziemlich stark, kurz

vor dem Hinterende und näher dem Bauchrande am stärksten,

von wo die Schale nach dem Vorder- und dem Rückenrande sich

ganz allmählich verflacht , nach dem Bauch- und besonders nach

dem Hinterrande dagegen steil, wenn auch nicht rechtwinklig ab-

fällt. Die Schale ist sehr kräftig, dem entsprechen auch die

Schlosszähne und Schlossleiste, nur der Zahn der linken Klappe

ist wenig entwickelt. Das Feld der Schliessmuskelnarben tritt

nicht aus der Schalenfläche hervor, hat normale Lage und, soweit

erkennbar, normale Entwicklung der Narben.

Länge 1.07, Höhe 0,53, Breite einer Klappe 0,28 mm.
Diese Art steht der vorhergehenden nahe, unterscheidet

sich hauptsächlich von derselben durch die schlankere Gestalt.

') Brady. Antwerpen, p. 385.

Zeitschr. d. D. geol. Ges. XLVI. 1. 12
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das stumpfe, breite Hintereude, die Bezahnung des Hinterrandes

und die abweichende Skulptur.

3. Cythere millepunctata Speyer.

1863. C. millepunctata Speyer, Kassel, p. 16, t. 2, f. 7.

Zahl der untersuchten Exemplare 7.

Vorkommen: Ober-Oligocän: Bünde, selten. Ahnegraben

fide Speyer.

Schale fast von der Gestalt der C. Jurinei, jedoch kleiner, vorn

höher als hinten und schräg und stumpf gerundet, hinten ebenfalls

gerundet und mit sehr kurzen, breit dreieckigen Zähnchen besetzt.

Der Rückenrand ist gerade, der Bauchrand in der Mitte kaum merk-

lich concav, im letzten Drittel steigt er im flachen Bogen zum Hin-

terrande empor. Auch in der Wölbung steht diese Art der C.

Jurinei nahe; sie ist jedoch vorn stärker zugeschärft, mehr noch

als Jugendformen von C. Jurinei, so dass sie, von oben be-

trachtet, mehr keilförmig erscheint ; nach hinten dagegen fällt sie

etwas weniger steil, mehr im Bogen ab als C. Jurinei Die

Bauchseite ist wohl noch mehr abgeflacht, und die Seitenfläche

dacht sich nach dem Rücken hin mehr gerade ab. so dass Bauch-

fläche und Seitenfläche eine stumpfe Längskante bilden. Die

Oberfläche ist mit sehr zahlreichen, äusserst feinen Pünktchen

besetzt, welche undeutlich reihig geordnet sind. Das Schloss ist

kräftig, ähnlich wie bei C. Jurinei. Das Feld der Schliess-

muskelnarben tritt nicht aus der Schalenfläche hervor und zeigt

normale Lage und, soweit erkennbar, normale Anordnung der

Narben.

Länge 0,81, Höhe 0,42, Breite 0,44 mm.

Diese Art steht manchen Formen der C. Jurinei sehr nahe,

unterscheidet sich hauptsächlich durch die gedrungenere Gestalt,

die grössere Zuschärfung nach vorn, die etwas flachere Abdachung

nach oben, die Bezahnung des Hinterrandes und die abweichende

Skulptur, Unterschiede, welche eine Vereinigung wohl kaum zu-

lassen dürften.

4. Cythere Rettssi Speyer sp.

1863. Bairdia Renssi Speyer, Kassel, p. 45, t. 1, f. 7.

Zahl der untersuchten Exemplare 10.

Vorkommen: Ober-Oligocän: Bünde, selten. Ahnegraben

und Nieder-Kaufungen, nicht häufig, fide Speyer.

Die Schale ist dünnwandig, in der Gestalt ebenfalls ähnlich

der Ct Jurinei, jedoch nach hinten stark deprimirt. also vorn

viel höher als hinten. Das Vorderende ist stumpf und schief
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gerundet. Bauch- und Kiickcnrand sind gerade und eonvergiren

nach hinten stark. Das Hinterende ist regelmässig gerundet,

doch zeigt die reclite Klappe zwischen dein Ober- und Hinter-

randc auch die der Q. Ohirirm cigenthüniliche Ausrandung; ferner

ist auch hier das Hinterende etwas lappenförmig ausgezogen. Von

oben gesehen erscheint die Schale schwach eiförmig mit einem

geringen Maximum der Wölbung im letzten Viertel; auch der

Querschnitt der Schale ist mehr gerundet als bei der vorigen Art.

Die Oberfläche ist auf der Mitte mit einigen unregelmässigen

Längsreihen sehr feiner Grübchen besetzt; ausserdem zeigt die-

selbe an der Stelle des Feldes der Schliessmuskelnarben einen

schwachen Höcker. Die Schlossleiste ist schmal; die Zähne wie

auch die Zahnlücken treten, im Gegensatz zu allen vorhergehenden

Arten, nicht in das Innere des Gehäuses hervor. Von den Schliess-

muskelnarben konnte nur die hintere Querreihe untersucht werden;

dieselbe besteht aus \ kleinen, fast kreisrunden Narben, ist ganz

gerade und genau rechtwinklig zur Längsaxe der Schale gestellt.

Länge 0.96, Höhe 0,48, Breite einer Klappe 0.19 mm.
Speyer hat an den Kasseler linken Klappen offenbar die

wenig vortretenden Zahnlücken übersehen ; die beiden rechten

Klappen von dort zeigen nur den vorderen Zahn; an der Stelle

des hinteren ist die eine mit Erdreich bedeckt, die andere be-

schädigt. Die Gesammtgestalt ist übrigens nicht die einer Bairdia,

sondern einer Cythepe.

C. Jnrinci, C. procera, C. mUlepunctata und 0. licnssi,

die alle einander nahe stehen , bilden die deutlich abgegrenzte

Gruppe der C. Jurinei

5. ? Cythcrc impendens Lienenklaus.

Taf. XIII, Fig. 6 a und b.

Zahl der untersuchten Exemplare 2.

Vorkommen: Obcr-Oligocän: Göttentrup, selten.

Die Schale ist im Umriss trapezförmig, vorn stumpf und

etwas schief gerundet. Rücken- und Bauchrand sind gerade und

fast parallel, so dass die Schale vorn wenig höher ist als hinten.

Das Hinterende scheint kurz lappenförmig ausgezogen zu sein,

dieser Lappen fehlt jedoch an den vorhandenen Exemplaren. Die

Oberfläche ist überall mit grossen, tiefen, rundlichen Gruben be-

setzt. Die Art zeichnet sich aus durch ihre ganz abweichende

Wölbung. Das Maximum derselben liegt in der Ecke, wo Bauch-

und Hinterrand zusammenstossen, wo die Schale einen auffallend

grossen, stumpfen Höcker bildet; derselbe ist derart nach unten

und hinten vorgeschoben, dass er. wenn man die Klappe von der

Seite betrachtet, die Hinterecke und einen Theil des Bauchrandes

12*



180

ganz verdeckt. Nach dem Hinterrande und dem Bauchrande fällt

dieser Höcker senkrecht oder gar concav ah. nach dem Rücken-

und dem Vorderrande dagegen in gerader Linie ganz allmählich;

das Vorderende ist wieder ein wenig abgestutzt. Von oben ge-

sehen hat daher die Schale, von dem nicht mehr vorhandenen

Lappen des Hinterendes abgesehen, das Ansehen einer CythereBm

Der ziemlich kräftige Schlossrand der einzigen fast unbeschädigten

linken Klappe lässt weder Zähne noch Zahnlücken erkennen, es

bleibt daher noch zweifelhaft, ob die Art eine Cythcre ist. Das
Schliessmuskelfeld ragt aussen nicht hervor. Das Innere ist nicht

rein; die Narben des Feldes sind nicht zu erkennen.

Länge 0,79. Höhe 0.44, Breite einer Klappe 0.33 mm.

6. ? Cithere editu Lienenklaus.

Taf. XIII. Fig. 7 a und b.

Vorkommen: Ober-Oligocän: Bünde, selten.

Diese Art schliesst sich an die vorige an. Von der Seite

gesehen hat sie fast dieselbe Umrissform, das Hinterende ist

jedoch in seiner oberen Hälfte zu einem ziemlich grossen, gerun-

deten Lappen erweitert. Die Schale ist vorn wenig höher als

hinten, vorn stumpf und etwas schief gerundet. Die Längsränder

sind gerade und divergiren nach vorn wenig ; das Hinterende des

Bauchrandes geht in einem weiten, flachen, etwas unregelmässigen

Bogen in den Hinterrand über, zu erkennen, wenn man die Klappe

von innen betrachtet. Man bemerkt dann auch, dass der Rücken-

rand vorn und hinten etwas ausgebuchtet ist. den Schlossöhrchen

Speyers entsprechend. Auch in der Wölbung ist diese Art der

vorigen ähnlich, indem dieselbe hinten unten vor dem lappenför-

migen Hinterende ziemlich stark buckelig hervortritt, jedoch ist

dieser Buckel weniger hoch und weit mehr gerundet als bei der

vorigen Art. Ven oben gesehen hat die Schale ihre grösste

Breite hinten vor dem Lappen des Hinterrandes, dacht sich von

da allmählich nach vorn ab und wendet sich nahe dem Vorder-

ende im steilen Bogen dem Vorderrande zu, so dass die Schale

vorn sehr stumpf gerundet erscheint. Die Oberfläche ist un-

deutlich runzelig-knotig, zeigt auch hier und da Spuren von zarten

Grübchen. Der Schlossrand der einzigen vorliegenden linken

Klappe zeigt keine Spur von Zähnen oder Gruben. An der Stelle

der Schliessmuskelnarben zeigt die Schale im Innern eine quer

verlaufende Anschwellung. Die Narben waren nicht zu erkennen.

Länge 0,83, Höhe 0,40, Breite einer Klappe 0,28 mm.

Diese Art bildet mit der vorigen eine kleine Gruppe, die

durch die Wölbung charakterisirt ist, die Gruppe der C. im-

pendens Lkls.
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7. Cythere scrohicnlata v. Münster.

1830. Cythere scrobiculata v. Münst., N. Jahrb. f. Min., 1830, p. 63.

1835. Cytherina scrobiculuta v. Münst., ib., 1835, p. 445.

1838. Römer, ib., 1838, p. 515, t. 6, f. 1.

1843. Phil., Beiträge, p. 62, 63.

1852. Ci/thcrc svrohiculatn Bosq., France et Belg., p. 64, t. 3, f. 2.

1855. Reuss, Beiträge, p. 202, 204, 206.
1863. Speyer, Kassel, p. 17, t. 3, f. 5.

1858. Egger, Ortenburg, p. 25, t. 4, f. 7.

1855. — gibberula Reuss, Beiträge, p. 255, t. 10, f. 97.

1863. Speyer, Kassel, p. 19, t. 4, f. 11.

] ?— striätdpunctaia Egger, Ortenburg, p. 26, t. 4, f. 8 u. 9.

Zahl der vorliegenden Exemplare an 1000.

Vorkommen: Unter-Oligocän: Brandhorst, nicht, häufig.

Ober - Oligocän : Bünde. Astrup, Neuer Wirth, Dickholzen,

Freden, Güntersen, Erlenloch, Wilhelmshöhe, Nieder- Kaufungen,

Crefeld, ferner Ahnegraben, Harleshausen und Hohenkirchen fide

Speyer, fast überall häufig.

Ausserdem ist mir diese Art aus dem Unter - Oligocän von

Wolmirsleben und dem Mittel -Oligocän von Magdeburg und von

Jeurre bekannt geworden.

Die Schale ist sehr gross und dickwandig, vorn schief und

stumpf gerundet, die linke schiefer und stumpfer als die rechte,

hinten besonders an der rechten Klappe schnabelartig verengt

urd mit einigen kräftigen, langen, zugespitzten Zähnchen besetzt,

die freilich häufig abgebrochen sind. Der Rückenrand ist fast

gerade und mit den Endrändern schwach bogenförmig vereinigt,

der Bauchrand dagegen vor seiner Mitte schwach concav und

rückwärts mit einer schwachen Krümmung nach aussen in das

schnabelförmige Ende übergehend. Wenn man die Schale von

der Seite betrachtet, so wird der Bauchrand zum grossen Theil

von der Wölbung verdeckt. Von oben betrachtet erscheint die

geschlossene Schale eiförmig mit schwacher Aushöhlung in der

Mitte und dem Maximum der Wölbung im hinteren Drittel nach

dem Bauchrande hin. Die Wölbung fällt dann gegen den Vorder-

rand allmählich, gegen den Rückenrand in kürzerem Bogen ab,

tritt dagegen nach der Bauchseite derart vor, dass sie nach dem
Bauchrande hin concav abfällt. Auf der Oberfläche verlaufen auf

der vorderen Hälfte parallel dem Rande mehrere starke Leisten,

welche sich über die ganze Bauchseite hin fortsetzen, und zwi-

schen welchen grosse, gerundete, eckige oder längliche tiefe Gru-

ben stehen. Ebensolche Gruben bedecken die ganze übrige

Schalenoberfläche, sind hier jedoch nicht deutlich reihig geordnet.

Der vonlere Zahnhöcker ist kräftig. Ausserdem tritt das Schliess-

muskelfeld auf der Oberfläche als grosser gerundeter Knoten mehr



182

oder weniger deutlich hervor; dieser Knoten ist jedoch häufig

derart abgerieben, dass die Gruben, welche die ganze Oberfläche

bpdecken. hier fast verschwunden sind. Das Schloss ist normal

und der Grösse der Schale entsprechend kräftig, jedoch treten

die Zähne und Zahngruben nur wenig in das Innere des Gehäuses

vor. Das im Innern der Schale vertiefte Schliessmuskelfeld zeigt

die normalen Narben. 4 eine etwas schräg gestellte Querreihe

bildende am Ilinterrande und 2 dicht beisammen jedoch unter

sich deutlich getrennt oben am Vorderrande.

Länge 1,38, Höhe 0,70, Breite 0.75 mm.

„ 1,58. „ 0,70 mm.

C. (jibherula Ilss. ist. wie schon Speyer vermuthete. eine

unausgewachsene Form dieser Art. Wenn Speyer bemerkt, dass

('. srrobiculnta sich in der Gestalt ziemlich gleich bleibe, so

trifft das insofern nicht zu. als das Verhältniss der Länge zur

Höhe wesentlich schwankt. Die in der v. Mf KSTEu'schen Samm-
lung als Varietät dieser Art bezeichnete Form von Maestricht

gehört nicht hierher. Ob C. scrobicnlata Egger aus dem Mio-

cän von Ortenburg hierher gehört, ist mir sehr zweifelhaft. Für
unser Oligocän ist dagegen C. scrobiculata Mstr. eine durchaus

charakteristische Art.

8. Cythcre deeipiens Liexexklaus.

Taf. XHI. Fig. 8 a— d.

Zahl der untersuchten Exemplare 10.

Vorkommen: Unter-Oligocän: Brandhorst, nicht häufig.

Schale von mittlerer Grösse, gedrungen, vorn etwas höher

als hinten. Der Vorderrand ist sehr schwach und schief ge-

rundet; er bildet mit dem Rückenrande eine stumpfe Ecke, geht

dagegen im kurzen, scharfen Bogen in den Bauchrand über. In

seiner unteren Hälfte ist der Vorderrand mit kleinen Zähnchen

dicht besetzt. Der Rückenrand ist an der linken Klappe hinter

dem vorderen Schlosszahn coneav. im Uebrigen an beiden Klap-

pen ziemlich gerade; im hinteren Drittel biegt er sich ganz

schwach abwärts. Der Bauchrand ist in der Mitte sehr wenig

coneav. Das Hinterende der Schale ist zu einem kurzen, breiten

Lappen ausgezogen. Der Hinterrand ist an der linken Klappe

stumpf und schief gerundet, oben ein wenig verflacht ohne jedoch

eine Ecke zu bilden; der der rechten Klappe ist oben ausge-

bildet, die lappenförmige untere Hälfte schräg abgestutzt. Hier

ist der Hinterrand beider Klappen mit 2 bis 3 etwas grösseren

Zähneuen besetzt. Die Wölbung bildet an der Grenze der Bauchseite

eine mehr oder weniger scharfe Längskante, oder einen schwachen
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Kiel, wonach diese Art vielleicht unter B. I. zu stellen sein würde,

und fällt von da senkrecht nach dein Rauchrande und schräg' nach

dem Rückenrande ab. so dass der Querdurchschnitt der geschlos-

senen Schale ein Dreieck bildet. Wenn die einzelne Klappe von

der Seite betrachtet wird, so ragt die Wölbung hinten nicht

unwesentlich über den Rauchrand hervor. Von oben betrachtet

erscheint die geschlossene Schale eiförmig - dreieckig; aus dem

stumpfen Hintereade ragt der Lappen als kurze Spitze hervor.

Der vordere Zahnhöcker ist deutlich, aber klein. Das Schliess-

muskelfeld tritt aussen aus der Schalenfläche nur wenig hervor.

Die ganze Oberfläche ist mit ziemlich grossen, eckigen, tiefen

Grübchen dicht besetzt. Von den Scheidewänden dieser Grüb-

chen ragen in das Innere derselben sehr feine Zäpfchen wagerecht

hinein, wodurch die Grübchen ein sternförmiges Ansehen erhalten

und an die Ornamentik von C. elegantissima Lkls. (s. p. 203)

erinnern. Die Grübchen selbst zeigen vielfach Neigung transver-

sale oder Querreihen zu bilden, und sind je nach ihrer Stellung

und Anordnung drei-, vier-, fünfeckig, auf der Rauchseite läng-

lich. Frei von den Grübchen sind die Kante zwischen Rauch-

und Seitenfläche und die Ränder der Klappe. Die Schlosszähne

der rechten und der vordere Zahn der linken Klappe sind ziem-

lich kräftig; die beiden Zahngruben der linken und die vordere

der rechten Klappe sind dementsprechend ziemlich gross und treten

massig in das Innere der Schale vor. Das Feld der Schliess-

muskelnarbcn liegt kurz vor der Mitte. Von den Narben selbst

waren nur die 4 hinteren zu sehen, sie bilden die normale

Querreihe.

Länge 0,74. Höhe 0,41, Rreite 0.41 mm.

9. Cythere latimarginata Speyer.

1863. C. latimarginata Speyer, Kassel, p. 22, t. 3, f. 3.

1874. Brady etc., Post.-Tert. Entom., p. 163, t. 16, f. 6.

1879. Brady. Antwerpen, p. 389, t. 64, f. 8.

1865. — ahyssicola Sars, Oversigt, p. 48.

Zahl der vorliegenden Exemplare über 300.

Vorkommen: Ober-Oligocän: Ründe. häufig, Antrup,

nicht selten. Neuer Wirth, Göttentrup, Dickholzen, nicht häufig,

Freden selten, Güntersen, nicht selten, Ahnegraben fide Speyer,

selten.

Ausserdem ist mir diese Art bekannt geworden aus dem
Oligocän von Malliss in Mecklenburg.

Die Schale ist lang gestreckt vierseitig, vorn höher als hin-

ten. Das Vorderende ist etwas schief gerundet , das Hinterende

abgestutzt. Rauch- und Rückenrand sind gerade und divergiren
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nach vorn. Die beiden Endränder bilden mit dem Rückenrand

stumpfe Winkel, während sie sich an den Bauchrand im kurzen

Bogen anschliessen und hier beide mit kleinen Zähnchen besetzt

sind. Vorder-. Bauch- und Hinterrand sind sehr breit umsäumt,

besonders die beiden Endränder. Auf diesem Saume zeigt jede

Klappe noch einen scharfen inneren Kiel, welcher mit den er-

wähnten Zähnen der Endränder besetzt ist. Von der Wölbung
der Schale ist der Saum durch eine Furche abgesetzt. Von oben

betrachtet erscheint die Schale unregelmässig sechseckig, indem

sie nämlich von dem stark vortretenden Schliessmuskelhöcker bis

zum Punkte grösster Wölbung im hinteren Drittel gleiche Breite

behält, von diesen beiden Punkten aus sich dann geradlinig nach

den Enden hin zuspitzt, nach vorn schlanker als nach hinten.

Das Maximum der Wölbung hält sich vom Bauch- und Rücken-

rand ziemlich gleich weit entfernt. Die Oberfläche ist mit grossen,

ovalen oder kreisrunden, unregelmässig vertheilten, oft auch un-

bestimmt begrenzten Gruben bedeckt; dieselben zeichnen sich in

der Furche am Vorderrand durch ihre bedeutende Grösse aus.

Auch bei dieser Art bildet sich bei manchen Exemplaren zwi-

schen Bauch- und Seitenfläche eine kielartige, fadenförmige Kante.

Der vordere Zahnhöcker ist an den besser erhaltenen mioeäneu

Stücken deutlich entwickelt. Die Schale ist ziemlich dickwandig.

Das Schloss ist regelmässig gebildet. Das Schliessmuskelfeld

liegt nahe vor der Mitte, ist gross und weicht in der Grösse und

Anordnung der Narben etwas von der Regel ab. Die vier

Narben in der hinteren Hälfte des Feldes stehen nämlich sehr

schräg von vorn unten nach hinten oben; die erste und vierte

dieser Narben sind von normaler Grösse, die beiden mittleren

sind dagegen ungewöhnlich lang und so zwischen die beiden an-

deren gefügt, dass alle vier eine länglich runde Fläche bilden.

Am Vorderrande des Schliessinuskelfeldes liegen zwei kleine Nar-

ben oben dicht beisammen, dieselben sind breit und kurz und

mit ihrer Längsaxe nach vorn oben gerichtet.

Länge O.TO, Höhe 0.33. Breite 0.31 mm.

Var. trapeziformis.

Taf. XIII, Fig. 9 a und b.

Es kommt eine verhältnissmässig grosse Form vor. welche

vorn wenig höher ist als hinten, so dass die Längsränder fast

parallel sind. Die Schalenränder sind weit weniger verdickt, so

dass der Vorderrand bei der Seitenansicht gar nicht abgesetzt

erscheint und von einer den Rand einfassenden, mit besonders

grossen Grübchen versehenen Furche nichts zu bemerken ist. Bei

der Seitenansicht liegt auch das Maximum der Wölbung nicht in
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der Mitte der Schale, sondern näher dem Bauchrande, so dass

dieselbe zum Bauehrande viel steiler abfällt als zum Rückenraiide.

Bei der Kückenansicht endlich tritt das Maximum der Breite mehr

nach hinten und der Schliessmuskelhöcker weniger hervor; daher

erscheint die Schale mehr keilförmig mit ausgezogener Spitze in

der Mitte des stumpfen Hinterrandes. Die Entwicklung der

Schale in all ihren Theilen stimmt jedoch im Uebrigen so voll-

kommen mit C. latimarginatn Sp., dass ich sie als Varietät

anschliesse.

C. sublacunosa Jones ') dürfte dieser Form sehr nahe

stehen.

10. Ci/t)tere ohliquata Reuss.

Taf. XIII, Fig. 10 a. b u. c.

1855. C. obliguata Reuss, Beiträge, p. 25ü, t. 10, f. 98.

1863. Speyer, Kassel, p. 24, t. 2, f. 8.

Zahl der untersuchten Exemplare 30.

Vorkommen: Ober-Oligocän: Bünde, nicht häufig, Fre-

den, selten, Nieder -Kaufungen und Harleshausen, selten, fide

Speyer.

Die Schale ist schlauk und nur mässig gewölbt. Die Längs-

ränder sind fast parallel, die Schale daher vorn kaum höher als

hinten. Der Bauchraud ist, besonders an der rechten Klappe,

kurz vor der Mitte mehr oder weniger concav; der Rückenrand

ist über dem vorderen Schlosszahn deutlich ausgebuchtet. Das

Vorderende ist gerundet, mehr oder weniger nach unten vorge-

zogen und geht ohne Ecke in den Bauchrand über. Der grössere

Theil des Vorderrandes ist mit sehr kleinen spitzen Zähnchen

besetzt. Das Hinterende ist unten zu einem kurzen, mehr oder

weniger gerundeten Lappen ausgezogen; der Rand dieses Lappens

ist an den schlankeren Exemplaren (der Form A, Fig. 10a) mit

kleinen Zähnchen besetzt. So lange diese vorhanden sind, ist

der Lappen regelmässig gerundet; sind dagegen die Zähnchen ab-

gerieben, so erscheint das ganze Hinterende schräg abgestutzt.

Bei einer anderen, etwas weniger schlanken Form (der Form B,

Fig. 10b u.c) mit nach hinten etwas mehr convergirenden Längs-

rändern fehlen die kleinen Zähnchen am Rande des Lappens fast

ganz; dagegen besitzt dieselbe auf der Fläche des Lappens meh-

rere grössere Zähne, auch ist bei dieser Form der Lappen etwas

stärker ausgezogen. Hierher gehören sämmtliche Kasseler Exem-
plare, bis auf eins, und die Hälfte meiner Bündener und Fredener

Exemplare. Von oben betrachtet erscheint das lappenförmige

•) Jones. England, p. 31, t. 3, f. 5.
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Hintcrende bei dieser Form ziemlich stark verdickt, nicht aber

bei der vorigen. Das Maximum der Wölbung liegt im letzten

Drittel etwas nach dem Bauchrande hin und dacht sich nach

allen Seiten im Bogen ab. am steilsten nach unten. Der Schliess-

muskelhöcker tritt ziemlich deutlich aus der Schalenfläche hervor.

Der vordere glasige Zahnhöcker ist sehr kräftig. Ausserdem ist

die Schale mit ziemlich grossen, flachen, polygonalen Grübchen

bedeckt, die durch schmale Scheidewände von einander getrennt

sind. Ob diese Grübchen früher „mit eckigen, flachen Knoten

oder Wülsten" besetzt waren, wie Speyer 1. c. behauptet, kann

ich nicht mit Sicherheit entscheiden, ich möchte es bezweifeln;

jedenfalls aber finden sich dieselben weder auf den von Speyer
beschriebenen Kasseler Exemplaren, noch auf meinem Materiale

von Bünde und Freden. Dass Schloss ist regelmässig, jedoch

fehlt der vordere Schlosszahn in der linken Klappe. Das Schliess-

muskelfeld liegt ziemlich weit vor der Mitte. Die Narben waren

leider wenig deutlich; soviel man erkennen konnte, scheinen die

hinteren die regelmässige Lage und Gestalt zu haben, die vor-

deren dagegen wie bei C. Mtimarginata Si>. gestellt zu sein.

Form A: Länge 1,08, Höhe 0,46, Breite einer Klappe 0.25 mm.
Form B: „ 1,05, „ 0.48. „ 0,44 mm.

11. Cijtliere hispida Speyer

1863. C. hispida Speyer, Kassel, p. 23, t. 2, f. 9.

1863. — Jtexanyidatopora Speyer, Kassel, p. 21, t. 3, f. 1.

Zahl der untersuchten Exemplare 110.

Vorkommen; Mittel - Oligocän : Gahlen. Ober-Oli-
goeän: Bünde, Neuer Wirth und Astrup, nicht selten. Götten-

trup, Dickholzen und Freden, nicht häufig, Nieder- Kaufungen,

Harleshausen und Hohenkirchen, selten, fide Speyer. Crefeld.

Ausserdem ist mir diese Art aus dem Mittel- Oligocän von

Söllingen und Magdeburg bekannt geworden.

Die Schale ist mittelgross, etwas gedrungen und mässig ge-

wölbt, die Wölbung ist frei von allem Eckigen (s. Speyer, t. 3.

f. 1). Vorn ist die Schale wenig höher als hinten; das Vorder-

ende ist schräg gerundet, derart, dass der Vorderrand im Kreis-

bogen in den Bauchrand übergeht, mit dem Rückenrande dagegen

eine stumpfe Ecke bildet. Bauch- und Rückenrand sind fast

gerade, letzterer ein wenig mehr coneav. Das Hinterende ist in

der unteren Hälfte zu einem kurzen, an der rechten Klappe regel-

mässig gerundeten Lappen ausgezogen, welcher jedoch, wie bei

vielen Cythere-KrXcn, an der linken Klappe weniger deutlich her-

vortritt, indem der Hinterrand dieser Klappe in seiner oberen
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Hälfte den der rechten Klappe deutlich überragt. Der untere

Thcil des Yorderrandes , der vordere des Bauchrandes und der

Lappen des Hinterendes sind mit feinen Zähnchen dicht be-

setzt. Das Maximum der Wölbung liegt im hinteren Drittel

bis Viertel, nahe dem Bauchrande; von da senkt sich die

Wölbung, ohne eine Spur einer Ecke zu bilden, im schön ge-

schwungenen steilen Bogen zum Hinterende und zum Bauch-

rande, im flachen Bogen zum Kückenrande verläuft nach vorn hin.

gerade bis zum Schliessmuskelhöcker. und senkt sich dann eben-

falls im flachen Bogen zum Vorderrande. Von oben betrachtet

erscheint daher die geschlossene Schale eiförmig mit kurz stiel-

artig ausgezogenem Hinterende, sowie mit einer schwachen Ein-

schnürung jederseits in der Mitte. Der vordere Zahnhöcker ist

wohl entwickelt. Die Oberfläche ist mit mittelgrossen, mehr oder

weniger eckigen, ziemlich tiefen Grübchen dicht besetzt, so dass

die Scheidewände zwischen diesen Grübchen schmal sind; auf der

Bauchseite sind diese Grübchen reihig geordnet und länglich. An
manchen Exemplaren von Bünde, Kassel und Astrup haben die

Scheidewände zwischen den Grübchen ein etwas faseriges Ansehen.

Auch hat es bei vielen Exemplaren den Anschein, als ob die

Grübchen die Anheftungsstellen von Knötchen wären; ich habe

jedoch bei keinem Exemplare diese Knötchen bemerkt. Das

Schloss ist wohl entwickelt, jedoch treten die Zähne und Zahn-

gruben kaum in das Innere der Schale vor. Die hintere Quer-

reihe der Schliessmuskelnarben ist etwas gekrümmt; die zweite

Narbe von oben ist lang, die drei anderen sind fast, kreisrund.

Die beiden vorderen liegen dicht beisammen wie bei C. latimar-

ginata Sp.

Länge 1,04, Höhe 0,56, Breite 0,54 mm.

Die von Speyer vorgenommene Trennung seiner 8 Exem-
dlare in C. he.raiu/uliitopora und C. hispidn ist jedenfalls nicht

festzuhalten. In der Gestalt zeigt sich kein Unterschied; zwar

beobachtet man gewisse Schwankungen, jedoch ohne dass sich

zwei bestimmte Formen scheiden lassen. Bei Speyer' s Zeich-

nungen ist zu berücksichtigen . dass er von der einen Art

eine rechte, von der anderen eine linke Klappe abgebildet hat.

Die Schärfe der Grübchen hängt wohl mit dem Erhaltungs-

zustande zusammen. Die Gestalt dieser Grübchen aber ist wie

bei vielen Cythere- Arten nicht constant. bald vier-, bald fünf-,

bald sechseckig, je nachdem wo die Grübchen liegen und wie

sie sich an einander anschliessen. Entsprechendes gilt von der

Anordnung der Grübchen.
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12. Cy titer e lyrata Reiss.

1855. 0. lyrata Reuss, Beiträge, p. 256, t. 10, f. 99.

1863. Speyer, Kassel, p. 25, t. 3, f. 4.

Zahl der untersuchten Exemplare 85.

Vorkommen: Ober - Oligoeän: Bunde, nicht selten.

Astrup, selten. Freden, nicht häutig. Nieder- Kaufungen, selten,

fide Speyer.

Schale von mittlerer Grösse, gedrungen, vorn etwas höher

als hinten. Das Yorderende ist flach und schief gerundet, der

Vorderrand fein gezähnt, jedocli sind die Zähnchen gewöhnlich

abgerieben. Mit dem schwach concaven Rückenrande bildet der

Vorderrand eine deutliche Ecke, in den Bauchrand geht er da-

gegen im kurzen Bogen über. Der Bauchrand ist vor der Mitte

schwach concav. hinten steigt er ein wenig zu dem Lappen des

Hinterrandes empor. Der Hinterrand ist an der linken Klappe

schräg abgestutzt mit sehr schwacher Ausrandung an der oberen

Hälfte, an der rechten dagegen über dem Lappen deutlich aus-

gerandet. Der Lappen selbst ist rundlich, jedoch nicht so regel-

mässig wie bei der vorigen Art, etwas verdickt, am Innenrande,

also da, wo die Aussenränder der beiden Klappen sich berühren,

mit feinen Zähnchen besetzt, die aber auch oft abgerieben sind,

und trägt ausserdem noch am Aussenrande ein paar kräftige

Zähnchen, die aber selten erhalten sind. Die Schale hat dicht

vor der Compressiou des Hintereudes unten ihre grösste Wöl-

bung und bildet hier eine deutliche Ecke, welche bei der Seiten-

und der Bauchansicht der Schale am besten zu erkennen ist.

fällt dann rechtwinklig zum Bauchrande ab, dagegen ganz all-

mählich zum Vorderrande, derart, dass die Schale nahe dem

Vorderraude noch verhältnissmässig breit ist. und von oben be-

trachtet das Vorderende breit abgestutzt bis stumpf gerundet

erscheint. Die Abdachung zum Rückeurande ist ebenfalls all-

mählich, flacher als bei der vorigen Art. wird jedoch nahe dein

Rückenrande steiler und mehr gerundet. Zum lappenförmigen

Hinterende fällt die Schale rechtwinklig, oft ein wenig concav

ab und bildet hier so eine mehr oder weniger deutliche Quer-

kante. Die vordere Hälfte des Bauchrandes und der Vorderrand

sind schwach verdickt. Der grosse, aber unbestimmt begrenzte

Schliessmuskelhöcker tritt aus der Schalenfläche wenig hervor.

Die vorderen glasigen Zahnhöcker sind deutlich. Die Oberfläche

ist mit ziemlich grossen, eckigen, meist regelmässig sechseckigen

Grübchen dicht besetzt, welche auf der Bauchseite Längsfurchen

bilden. Die Schalenwand ist kräftig. Das Schloss ist regel-

mässig. Die vier Schliessmuskelnarben der ziemlich geraden hin-
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tercn Querreihe sind länglich, die beiden vorderen haben dieselbe

Lage wie bei der vorigen Art.

Länge 0,96, Höhe 0.48. Breite 0.48 nun.

Die Vorkommnisse von Bünde, Freden und Kassel stim-

men völlig überein. zeigen jedoch keine Spur von den von

Speyer l. e. beschriebenen Warzen auf der Oberfläche. Auch

an den Stücken in der Speyer selben Sammlung, zwei einzelnen

Klappen und einem zweischaligen Exemplare, bemerkt man nur

Grübchen.

Diese Art unterscheidet sich von der vorigen durch das

Eckige in der Wölbung und Gestalt, immerhin aber stellen beide

einander nahe.

13. Cythere Bornemanni Speyer.

1863. C. Bornemanni Sr-EYER, Kassel, p. 22; t. 3, f. '_>.

Zahl der untersuchten Exemplare 5.

Vorkommen: Ober-Oligocän: Freden, selten, Ahnegra-

ben und Nieder -Kaufungen, selten, fide Speyer.

Die Schale ist von mittlerer Grösse und wenig schlanker als

die vorige Art. Der Vonlerrand ist gerundet und zwar sehr

wenig schief, an der rechten Klappe kaum bemerkbar schief. Der

Bauchrand ist au der linken Klappe gerade, an der rechten sehr

schwach concav; der Rückenrand dagegen ist an der rechten

Klappe gerade, an der linken dagegen hinter dem vorderen Schloss-

zahn schwach concav. Beide Längsränder gehen ohne Ecken in

den Vorderraud über und convergiren nach hinten hin massig,

so dass die Schale vorn etwas höher ist als hinten. Das Hinter-

ende ist in der unteren Hälfte zu einem sehr kurzen Lappen coin-

primirt und oben schräg abgestutzt, an der rechten Klappe etwas

schräger als an der linken; in den Unterrand geht der Hinter-

rod an beiden Klappen im regelmässigen Bogen über. Das

Maximum der massig starken Wölbung liegt kurz vor dem Ilinter-

ende, von wo sich die Schale nach dem Vorderende ganz all-

mählich abdacht , so dass sie nahe dem Vorderrande noch eine

erhebliche Breite hat, und von oben betrachtet das Vorderende

breit abgestutzt erscheint, ohne jedoch mit der Seitenfläche eine

Kante zu bilden. Die Wölbung beider Klappen ist nicht gleich,

indem von oben betrachtet sich die rechte Klappe von hinten

nach vorn in ganz gerader Linie, die linke dagegen im sehr

flachen Bogen abdacht. Derselbe Unterschied zeigt sich am Hin-

terende, nur fallen hier beide Klappen steil ab. die Linke im

Bogen, das Lappenfürmige des Hinterendes kaum erkennen las-

send, die rechte, eine Ecke bildend, rechtwinklig zu dem Lappen.
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Nach den beiden Längsrändern fällt die Schale im Bogen ab,

nach uuten etwas steiler als nach oben. Der vordere Zahnhöcker

ist wohl entwickelt. Der Schliessmuskelhöcker tritt kaum aus der

Schalenfläche hervor. Die ganze Oberfläche ist mit mittelgrossen,

unregelmässig eckigen, häutig länglichen, wenig scharf umgrenzteu

Grübchen dicht bedeckt. Der Schalenrand ist ziemlich kräftig,

weniger freilich der Schlossrand. In der linken Klappe fehlt der

vordere Schlosszahn: dagegen ist derselbe in der rechten Klappe

sehr kräftig und tritt, wie auch besonders die vordere Zahngrube

der linken Klappe, weit in das Innere des Gehäuses vor. Die

Schliessmuskelnarben waren in den vorliegenden Stücken nicht klar.

Länge 0.90. Höhe 0,50. Breite 0,45 mm.

C. scrobiculnfa , C. deeipiens , C. obUqucüß, C. higpida,

C. lyrata und C. Borncmanni bilden die Gruppe der C. m rg-

biculatn.

14. Cythcre Jeffreysii Brady.

1868. C. Jeffreys» Brady, Ree. Brit. Ostrac, p. 412, t. 29, f. 51—55.
1874. — — Brady etc., Post. -Ten. Entom.

, p. 156, t. 3,

f. 18, 19.

Zahl der untersuchten Exemplare 80.

Vorkommen: Ober-Oligocän: Bünde, ziemlich häufig.

Astrup, nicht häufig.

Die Schale ist klein und gedrungen, vorn viel höher als

hinten. Der Vorderrand ist regelmässig gerundet, in seiner un-

teren Hälfte mit feinen Zähnchen dicht besetzt und seiner ganzen

Länge nach fein und dicht quergestreift. Der Rückenrand zeigt

an der rechten Klappe vor dem vorderen Schlosszahn eine deut-

liche Einbuchtung, im Uebrigen ist er an beiden Klappen gerade.

Der Bauchrand ist an der rechten Klappe ein wenig coneav. an

beiden Klappen nach hinten im Bogen emporsteigend; beide con-

vergiren nach hinten sehr stark. Das Hinterende ist zu einem

kurzen, fast ein wenig zugespitzten Lappen comprimirt. Die

massig starke Wölbung der Schale ist im hinteren Viertel am
stärksten, fällt nach hinten und unten ziemlich steil ab. ohne

jedoch Ecken oder Kanten zu bilden, nach vorn dagegen nimmt,

sie anfangs nur wenig, dann aber ebenfalls stark ab und zwar

so, dass, wenn man die Schale von oben betrachtet, das Vorder-

ende wieder ein wenig zugeschärft erscheint. Der vordere Zahn-

höcker ist auf beiden Klappen kräftig. Die ganze Oberfläche ist

mit einem äusserst zarten, weitmaschigen Netzwerk bedeckt, dessen

Maschen vier- bis sechseckig sind; die Linien des Netzwerkes,

also die Scheidewände der Maschen sind mit ganz zarten Knöt-
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chen dicht besetzt; diese Knötchen sind jedoch zuweilen abge-

rieben. Die Schalenwand ist dünn. Der vordere Schlosszahn der

linken Klappe fehlt. Im Uebrigen ist das Schloss regelmässig;

Schlosszähne und Zabngruben treten jedoch nicht in das Innere

des Gehäuses vor. Die hintere Querreihe der Schliessmuskel-

narbc besteht nur aus drei ziemlich grossen, länglichen Narben,

die mittlere derselben ist lang. Am Vorderrande des Narben-

feldcs oben bemerkt man zwei dicht zusammengedrängte Narben,

unten in noch grösserer Entfernung eine dritte und hoch oben,

mitten über dem Felde eine vierte Narbe. Die unterste vordere

und besonders die oberste Narbe liegen ausserhalb des runden

Narbcnfeldes.

Länge 0,72, Höhe 0,39, Breite einer Klappe 0,21 min.

15. Cytkcrc osnabnrqensis Lienenklaus.

Taf. XIII, Fig. IIa— d.

Zahl der untersuchten Exemplare 50.

Vorkommen: Unter-Oligocän: Brandhorst, nicht selten.

Die kleine Schale ist kurz und gedrungen, vorn schief ge-

rundet, hinten oben ausgerandet. unten lappenförmig ausgezogen.

Der Bauchrand ist zweimal gebuchtet, vor der Mitte ziemlich

stark, vor dem Hinterende schwach coneav. Der Rückenrand ist

hoch gewölbt und geht mit geringer Verflachung in den sehr

schief gerundeten, fein und dicht quergestreiften Vorderrand über,

der wiederum im kühnen Bogen sich an den Bauchrand an-

schliesst. Der Lappen des Hinterendes ist schief abgestutzt und

trägt an seinem Hinterrandc ein paar undeutlich ausgebildete,

sich als kräftige Längswülste auf dem Lappen selbst fortsetzende

Zähne. An der Stelle des hinteren Schlosszahnes, wo der ziem-

lich stark coneave Theil des Hinterrandes mit dem Rückenrande

zusammenstösst, bildet sich eine deutliche Ecke. Von oben be-

trachtet bildet die geschlossene Schale eine kurze Ellipse mit

ziemlich stark ausgezogenen Enden. Das Maximum der Wölbung

liegt also in der Mitte der Schalenlänge und zwar dem Bauch-

rande etwas näher als dem Rückenrande. Der vordere Zahnhöcker

ist kräftig entwickelt, auch der hintere ist gewöhnlich bemerkbar.

Die ganze Oberfläche ist mit ziemlich entfernt stehenden, kleinen,

runden Grübchen bedeckt; zwischen denselben ist sie glatt und

glänzend. Das Schloss ist sehr kräftig. Die vorderen Zähne und

vor Allem deren Zahngruben treten weit in das Innere der Schale

vor. Die vier Schliessmuskelnarben der binternen Querreihe sind

gross; am Vorderrande des Narbenfeldes bemerkt man ziemlich

oben zwei kleine, runde, dicht beisammen stehende Narben. Das

Narbenfeld selbst tritt aussen nicht aus der Schalenfläche hervor.
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Neben dieser gedrungenen Form kommt, freilieh seltener,

eine etwas schlankere vor; vielleicht ist dieser Unterschied ein

geschlechtlicher, die gedrungene Form die weibliche, die schlanke

die männliche.

Länge: gedrungene Form 0,61. schlanke Form 0,70, Höhe
0.40 Breite 0.31 mm.

Diese Art bildet mit der C. punctata v. M. . C. Hattert

Rom.
. C. cicatricosa Rss. , C. similis Rss. , C. opaca Rss. und

C. galeata Rss. eine Gruppe, die Gruppe der C. punctata,
die sich durch die gedrungene Gestalt und den hoch ge-

wölbten Rückenrand auszeichnet. C. punctata v. M. , die mir

in der Münster' sehen Sammlung und ausserdem von Palermo

vorliegt, ist grösser, gröber und dichter punktirt. stärker gewölbt,

und die Endränder sind nicht abgesetzt resp. ausgezogen und

nicht quer gestreift. V. Hanert Rom. ist nach Reuse mit gro-

ben und feinen Grübchen besetzt, vorn nicht ausgezogen und

nicht fein und dicht quergestreift; das Hinterende ist mit feinen

Zähnchen besetzt. C. cicatricosa Rss. hat einen schwach ver-

dickten Vorderrand und an demselben eine Reihe sehr grosser,

dreieckiger Gruben; das Hinterende ist kaum lappenförmig aus-

gezogen, und die Grübchen sind auf der Mitte gross und ziem-

lich entfernt stehend, nach den Rändern hin dagegen sehr klein

und sehr dicht gedrängt. C. galatea Rss. hat mit unserer Art

die feine Querstreifung des Vorder- und Hinterrandes gemein,

unterscheidet sich aber durch den Längskiel, geringere Wölbung
und die Umrissform. besonders der Unterseite. Noch etwas ferner

durften C. similis Rss. und C. opaca Rss. stehen. Immerhin

stehen alle diese Arten einander sehr nahe, so dass eine Revision

wünschenswerth wäre; mir fehlt jedoch hierzu das Material. So-

weit ich aber dasselbe besitze, kann ich unsere Art mit keiner

bekannten vereinigen und muss sie daher als neue hinzufügen.

16. Cythere cicatricosa Reuss sp.?

1850. Cypridina cicatricosa Reuss, Wien, p. 67, t. 9, f. 21.

1852. Ciftlwrc cicatricosa Bosq., France et Belg., p. 76, t. 3, f. 13.

1851. Reuss. Oberschi., Z. III, p. 77.

1858. Egger, Ortenburg, p. 29, t. 4, f. 6.

1879. Brady, Antwerpen, p. 387, t. 64, f. 3.

Vorkommen: Ober-Oligocän: Neuer Wirth. selten.

Nur ein Bruchstück einer rechten Klappe liegt vor. das

jedenfalls zu dieser Art gehört. Es zeigt, soweit es erhalten ist

— das Hinterende fehlt — . im Ganzen die Gestalt der vorigen

Art. besitzt jedoch längs des Vorderrandes eine Reihe sehr

grosser, tiefer Gruben. Im Uebrigen ist die Oberfläche mit run-
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den Grübchen bedeckt, welche in der Mitte gross und ziemlich

weit von einander entfernt, nach den Rändern hin dagegen schi-

ldern sind und sehr dicht gedrängt stehen.

17. Cythere punctata v. Münster?

1830. Cythere punctata v. Mstr., N. Jahrb. f. Min., p. 62.

1838. Cyt/uriuu punctata Rom., ibid., p. 515, t. 6, f. 5.

1850. Cypridina punctata Reuss, Wien, p. 68, t. 9, f. 24.

1851. Cythere punctata Rei'SS, Oberschi., Z. III, p. 177.

Zahl der untersuchten Exemplare 3.

Vorkommen: Ober-Oligocän: Neuer Wirth , selten.

Göttentrup, selten.

Nur schlecht erhaltene Exemplare liegen vor, die sich wohl

am besten an C. punctata v. M. anschliessen, jedoch eine feine,

dichte Funktirung zeigen.

Et. Mit Warzen oder Stacheln.

18. Cythere scabra v. Münster.

183(1. Cythere scabra v. Mstr., N. Jahrb. f. Min., f. 63.

1835. Cytherina scabra v. Mstr., ibid., p. 445.

1838. Rom., ibid., p. 516, t. 6, f. 9.

1852. Cythere scabra Bosq., France et Belg., p. 103, t. 5, f. 7.

1855. ? — scabropapulosa Jones, Engl., p. 31, t. 5, f. 16.

1879. — — Brady, Antwerpen, p. 393, t. 66, f. 2.

Zahl der untersuchten Exemplare 160.

Vorkommen: Unter-Oligocän: Brandhorst, nicht selten.

Ober - Oliogän : Bünde, nicht selten, Neuer Wirth, selten,

Astrup, nicht selten, Göttentrup, Dickholzen, Freden und Erlen-

loch, selten. -

Die Schale ist von mittlerer Grösse, vorn etwas höher als

hinten, meist etwas gedrungen, doch kommen auch schlankere

Formen vor. Der Vorderrand ist nur wenig schief und stark

gerundet, er ist deutlich abgesetzt, fein und dicht quergestreift

und fast seiner ganzen Länge nach mit kurzen Zähnchen dicht

besetzt. Der Rückenrand ist gerade und bildet an der linken

Klappe an der Stelle des vorderen Schlosszahnes mit dem Vor-

derrande eine deutliche Ecke, während die rechte Klappe hier

eine schwache Ausrandung zeigt. Der Bauchrand ist im vorderen

Drittel an der linken Klappe kaum merklich, an der rechten

deutlich concav und steigt im regelmässigen, sanften Bogen bis

zu der oberen, ungefähr in der Mitte der Scbalenhöhe liegenden

Ecke des schwach lappenförmigen Hinterendes empor. An die-

sem Bogen, also an dem Rande des lappenförmigen Hinterendes

und hinten am Bauchrande, befinden sich mehrere, bis zu zehn

Zeitschr. d. D. gcol. Gee. XLVI. 1. L3
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kleine Zähnchen, die aber selten erhalten sind, lieber dem Lap-

pen ist das Hinterende der rechten Klappe deutlich ausgerandet,

das der linken dagegen nicht, daher ist hier die erwähnte Ecke
auch kaum bemerkbar. Das Maximum der massig starken Wöl-

bung liegt im hinteren Drittel bis Viertel und zwar dem Bauch-

rande wenig näher als dem Rückenrande: dasselbe tritt an der

rechten Klappe etwas mehr eckig hervor als an der linken. Vom
Punkte grösster Wölbung fällt die Schale, von oben gesehen, in

ganz flachem Bogen, fast in gerader Linie ziemlich steil zum
Hinterrande ab. Nach vorn hin nimmt die Wölbung bis zum
vorderen Drittel nur sehr wenig und zwar in gerader Linie ab,

von da senkt sie sich wieder ziemlich steil zum Vorderrande; der

Vorderrand selbst ist wieder etwas ausgezogen, die Profillinie also

hinter dem Vorderrande etwas concav. Beide Klappen besitzen

vorn ein sehr kräftiges, rundes, glasiges Zahnhöckerehen. Das

Feld der Schliessmuskelnarben tritt aussen nicht hervor. Die

ganze Oberfläche ist mit kräftigen Knötchen dicht besetzt; die-

selben sind höchstens nach den Rändern hin reihig geordnet, in

der Gestalt gewönlich rundlich, mehr oder weniger kugelig, selten

etwas blattartig. An alten Exemplaren sind diese Knötchen zu-

weilen abgerieben, dann erscheint die Oberfläche unbestimmt

grubig. Die Wandung der Schale ist ziemlich kräftig. Das

Schloss ist regelmässig und wohl entwickelt: Zahn und Zahngrube

treten vorn stark in das Innere der Schale vor. Das Feld der

Schliessmuskelnarben ist ziemlich gross. Die hintere Querreihe

besteht aus vier Narben, von welchen die beiden äusseren kurz,

die beiden inneren lang, schmal und gebogen sind. Am Vorder-

rande, fast in der Mitte vor der Querreihe liegen die zwei Nar-

ben dicht beisammen, schräg neben einander. Ausserdem liegt

hoch über der Mitte des Narbenfeldes und unterhalb des Vorder-

randes desselben je eine ziemlich grosse, runde Narbe, beide

ausserhalb des Feldes wie bei C. Jeffreysä Br.

Länge 0,83, Höhe 0,50, Breite 0.44 mm.
Länge einer rechten Klappe 0.88, Höhe derselben 0.44 mm.

Länge einer linken Klappe 0.88, Höhe derselben 0.57 mm.
Länge einer alten rechten Klappe 1,05, Höhe derselben

0,53 mm.

Die echte C. scabra v. M. , wie sie mir in der Münster' -

schen Sammlung vorliegt, und wie ich sie aus unserem Tertiär

nur kennen gelernt habe , hat nicht oder doch kaum blatt-

artige, zerfetzte, sondern glatte, runde Knötchen; daher ist C.

scabropapulosa Jones jedenfalls nicht abzutrennen.
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19. Cythere asperrima Reuss.

1850. Cyprülina asperrimii Reuss, Wien, p. 74, t. 10, f. 5.

1851. Cyt/iere asperrinnt Reuss, Oberschi., Z. III, p. 178.

1855. — erinacem Born., Dermsdorf, Z. VII, p. 367, t. 21, f. 7.

Zahl der untersuchten Exemplare 60.

Vorkommen: Mittel-Oligocän: Ankum, ziemlich selten,

Raesfeld. Ober-Oligocän: Bünde, selten. Astrup, nicht selten,

Wilhelnishöhe. selten. Crefeld, selten. Mioeän: Dingden und

Bersenbrück, nicht häufig.

Ausserdem ist mir diese Art noch aus dem Ober-Oligocän

von Malliss in Mecklenburg bekannt geworden.

Die Schale ist klein, von der Seite betrachtet etwas eckig

oval, vorn höher als hinten, stumpf und etwas schief, gerundet,

hinten oben schräg abgestutzt, unten gerundet. Der Bauchrand

ist, besonders an der rechten Klappe, ein wenig concav; der

Rttckenrand ist gerade, jedoch seiner ganzen Länge nach von der

vorderen bis zur hinteren Zahngrube ein wenig eingesenkt, was

von innen am besten zu sehen. Von oben gesehen erscheint die

geschlossene Schale bald regelmässig schlank eiförmig, bald etwas

eckig eiförmig, mit dem Maximum der Wölbung im letzten Drittel;

die Enden sind mehr oder weniger abgestumpft. Eiue Verdickung

der Ränder ist zuweilen an ausgewachsenen Exemplaren bemerk-

bar; dieselbe ist jedoch nie so stark, wie sie die Zeichnung bei

Reuss zeigt, auch nicht an den Exemplaren von Wieliczka in der

RBUSs'schen Sammlung, die mir vorliegen. Die Oberfläche ist

mit dünnen, stumpfen, oft an der Spitze etwas verdickten und

dann plötzlich abgestumpften Stacheln dicht besetzt, welche auf

den Scheidewänden eines etwas verschwommenen Gitterwerks

stehen und nach den Rändern, besonders nach dem Vorderrande

hin concentrische Reihen bilden. Die Schale ist jedoch selten so

rein, selbst wenn die Stacheln abgerieben sind, dass die Poren

dieses Netzwerkes klar zu erkennen sind. Das Schloss ist regel-

mässig; der hintere Schlosszahn steht weit hinten. Die vorderen

Zähne und Zahngruben treten nur massig, bei unausgewachsenen

Exemplaren gar nicht, in das Innere der Schale vor. Von den

Schliessmuskelnarben war nur die regelmässige hintere Querreihe

einigermaassen klar. Die ganze Innenfläche lässt in der Regel

entfernt stehende, ziemlich grosse Poren erkennen.

Länge 0,74. Höhe 0.40, Breite 0,35 mm.

20. Cythere echinata Reuss.

1851. Vypridin« echinata Reuss, Berlin, Z. III, p. 90, t. 7, f. 66.

1855. Cythere echinata Bohn., Hernisdorf, p. 367.

Zahl der untersuchten Exemplare 10.

13*
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Vorkommen: Miocän: Bersenbrück nicht häufig.

Diese Art ist der vorigen ähnlich, jedoch gedrungener. Die

Schale ist im Umfange kurz vierseitig elliptisch, vorn wenig höher

als hinten, vorn regelmässig und ziemlich stark gerundet, hinten

oben etwas ausgezogen, unten schief abgerundet, in der Mitte des

Hinterrandes eine Ecke bildend, also fast der vorigen Art ent-

gegengesetzt gebildet. Der Rückenrand ist gerade und an der

linken Kladpe eingesenkt wie bei der vorigen Art. indem die

sogen. „Schlossöhrchen" nach aussen stark vorspringen. Der

Bauchrand ist bis auf das hintere Drittel gerade, von da ab all-

mählich, im flachen Bogen, zum Hinterende emporgezogen. Das

Maximum der Wölbung rückt der ganzen Länge nach mehr nach

dem Unterrande hin als bei der vorigen Art, so dass die Schale

nach dem Bauchrande hin steil abfällt, nach dem Rückenrande

sich dagegen flach und allmählich abdacht; im Uebrigen stimmt

die Wölbung ziemlich mit der der vorigen Art überein. Die

ganze Oberfläche ist mit spitzen, ungleichen, theils sehr grossen

Stacheln besetzt, welche in der Regel zu zwei bis vier auf einer

wulstigen Erhöhung zusammenstehen. Die Poren der vorigen Art

sind nicht vorhanden. Das Schloss ist ähnlich wie bei C. as-

perrima Rss. Die Zähne sind in der Richtung der Schalen-

ränder kürzer und dicker, treten daher auch etwas mehr in das

Innere der Schale vor. Das Schliessmuskelfeld liegt ziemlich

weit vorn und ist im Innern stark vertieft. Die Narben waren

nicht deutlich zu erkennen Poren wie bei der vorigen Art be-

merkt man im Innern nicht.

Länge 0,66, Höhe 0,44, Breite 0.48 mm.

Var. elongata.

Einige Exemplare von Bersenbrück schliessen sich in der

Wölbung, der Bildung der Ränder und im Ganzen auch in der

Ornamentik dieser Art, nicht aber der vorigen an, sind jedoch

viel schlanker, wesentlich schlanker noch als C. asperrima Rss.;

da auch die Ornamentik nicht ganz übereinstimmt, so füge ich

sie vorläufig als Varietät an.

Länge 0,70, Höhe 0,37.

21. Cythere hirsuta Lienenklaus.

Taf. XIV. Fig. 1.

Zahl der untersuchten Exemplare 2.

Vorkommen: Miocän: Bersenbrück, selten.

Diese Art hat in ihrer Gestalt Aehnlichkeit mit C. hispida

Speyer. Bauch- und Rückenrand divergiren nach vorn hin wenig:
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ersterer ist im vorderen Drittel, letzterer in der Mitte Cöneav.

da dieser an Stelle der Schlosszähne, besonders des vorderen,

buchtig nach aussen vortritt. Der Vorderrand ist schief gerundet,

nach unten vorgezogen; der Hinterrand ist in seiner unteren

Hälfte zu einem kurzen, gerundeten Lappen ausgezogen. Die

Wölbung der Schale ist wenig hinter der Mitte am stärksten und

senkt sich von da nach allen Seiten hin im regelmässigen Bogen

zu den Rändern, nach unten und hinten etwas steiler als nach

oben und besonders als nach vorn. Die Oberfläche zeigt einen

deutlichen vorderen, glasigen Zahnhöcker. Ausserdem ist sie

überall mit sehr feinen, kurzen Stacheln besetzt, welche derart

angeordnet sind, dass sie kleine polygonale Felder einschliessen.

Das Schliessniuskelfeld tritt auch bei dieser Art aussen nicht

hervor. Die Schlossleiste — es liegen nur rechte Klappen vor

— ist schmal und an Stelle der beiden Zähne nicht verdickt,

die Zähne sind daher ebenfalls schmal und treten nicht in das

Innere der Schale vor. Die Schliessmuskelnarben konnten, da

die Schalen mit Erdreich zum Theil gefüllt waren, nicht unter-

sucht werden.

Länge 0.74, Höhe 0,44 mm.
Nach der Ornamentik könnte man diese Art für eine Jugend-

form von C. asperrimu Rss. halten; sie weicht jedoch in der

Gestalt gänzlich davon ab. Auch zeigen ganz kleine, unaus-

gewachsene Stücke der C. asperrima bereits die charakteristischen

Stacheln dieser Art.

C. asperrima, C. echinata und C. Jrirsuta bilden die Gruppe
der C. asperrima, welche durch die Stacheln charakterisirt ist.

III. Mit Längsfalten 1
).

22. Cythere plicata v. Münster.

1830. CytJtere plicata v. Mstr., N. Jahrb. f. Min., p. G3.

1835. Cytheruta plicata v. Mstr., ibid., p. 446.

1838. Rom., ibid., p. 518, t. 6, f. 26.

1850. Cypridina plicata Reuss, Wien, p. 83, t. 10, f. 21.

1855. Cythere plicata Reuss, Beiträge, p. 204.

1852. Bosq., France et Belg., p. 66, t. 2, f. 13.

1856. Jones, Engl., p. 32, t. 4, f. 16, t. 5, f. 8, t. 6, f. 17.

1858. Egger, Ortenburg, p. 24, t. 5, f. 9.

1863. Speyer, Kassel, p. 29, t. 4, f. 2.

1879. — — Brady, Antwerpen, p. 386, t. 65, f. 5.

1850. Cypridina Inticosta Reuss, Wien, p. 87, t. 11, f. 13'

1855. Cyt/iere modiolaris Reuss, Beiträge, p. 255, t. 10, f. 95.

Zahl der untersuchten Exemplare 125.

') Diese Gruppe bildet den Uebergang von der Hauptgruppe A
zur Hauptgruppe B.
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Vorkommen: Unter - Oligocän : Brandhorst, ziemlich

häufig. Ober- Oligocän: Bünde, nicht selten. Astrup, nicht

selten. Neuer Wirth, ziemlich selten. Freden und Güntersen,

nicht häufig. Ahnegraben. Nieder -Kaufungen und Hohenkirchen,

nicht häufig, fide Speyer. Crefeld.

Schale von mittlerer Grösse, sehr schlank — die unteroli-

gocänen Formen sind weniger schlank — die linke Klappe jedoch

bei gleicher Länge wesentlich höher als die rechte, besonders

vorn. Der Vorderrand ist an der rechten Klappe ziemlich regel-

mässig gerundet, unten sehr wenig vorgezogen und geht in regel-

mässigem Bogen in den Bauchrand über, ist dagegen mit dem
Rückenrande durch eine schwache Ausrandung vor dem vorderen

Schlosszahn verbunden. An der linken Klappe ist das Vorder-

ende stumpf und schief gerundet, fast abgestutzt, so dass der-

selbe mit den beiden Längsrändern stumpfe Ecken bildet. Der

Bauchrand ist an beiden Klappen kurz vor der Mitte deutlich,

an der rechten Klappe sogar stark concav; hinter der Mitte steigt

er im weiten Bogen ziemlich stark zum Hinterende empor. Der

Rückenrand ist an der rechten Klappe vom vorderen bis zum
hinteren Schlosszahn gerade, an der linken dagegen unmittelbar

hinter dem vorderen und vor dem hinteren Schlosszahn schwach

concav, daher erscheint an der linken Klappe das Hinterende ein

wenig emporgezogen. Beide Längsränder divergireu nach vorn

an der linken Klappe mehr oder weniger stark, an der rechten

schwach Der Hinterrand ist an der linken Klappe gerundet, an

der rechten oben ausgcrandet und an beiden Klappen mit drei

bis vier ziemlich kräftigen, schlanken Zähnen besetzt, welche

jedoch fast nur noch an den sehr dünnschaligen Jugendformen

gut erhalten sind. Das Hinterende ist lappenförmig zusammen-

gedrückt, und zwar zieht sich diese Compression auch das hintere

Drittel des Bauchrandes entlang, nach vorn an Breite abnehmend.

Die Oberfläche ist mit drei kräftigen, breit gerundeten Längs-

kielen versehen. In der Regel ist der untere nach vorn umge-

bogen und vereinigt sich dann mehr oder weniger deutlich mit

dem oberen Kiele. Auch hinten kommt zuweilen eine bogenför-

mige Vereinigung des mittleren und unteren Kieles zu Stande.

Bei Jugendformen sind die Kiele fein und scharf. An den unter-

oligocänen Formen sind sie etwas weniger kräftig als an den

oberoligoeänen. und ihre Zwischenräume sind dicht mit kleinen,

runden Grübchen besetzt; vorn bemerkt man einige ziemlich

grosse Grübchen. Auch die oberoligoeänen Stücke zeigen in der

Regel in den Zwischenräumen die Grübchen, nur die zahlreichen

Doberger Exemplare sind gewöhnlich ganz glatt. Das Maximum
der geringen Wölbung liegt unmittelbar vor dem lappenfönnigen
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Hinterende. fällt senkrecht zu dieser Compression ab. senkt sich

dagegen ganz allmählich zum Vordeirande : dieser selbst erscheint,

von oben betrachtet, stumpf. Die Schalenwand ist ziemlich

kräftig, wenigstens im Alter. Das Schloss ist regelmässig und

kräftig, Zähne und Zalmgruben treten jedoch nur wenig in das

Innere der Schale vor. Das ziemlich kleine Schliessmuskelfeld

liegt fast in der Mitte. Die hintere Querreihe der Narben ist

gekrümmt: ihre Narben sind klein. Mitten vor dieser Querreihe

bemerkt man am Vordeirande des Feldes eine grosse Narbe,

wahrscheinlich aus den zwei kleinen bestehend. An einigen Exem-

plaren konnte man auch die bei C. Jeffreysü und C. scabra er-

wähnten zwei ausserhalb des Narbenfeldes liegenden Narben

erkennen.

Länge 0,81. Höhe 0,37, Breite 0,35 mm.

23. Cylherc Edwardsi Römer sp.

Taf. XIV, Fig. 2 a— d.

1838. Cijthcrina Edivardsi Rom., N. Jahrb. f. Min., p, 518, f. 6, f. 27.

1850. Cypridina Edwards* RED8S, Wien, p. 44, t. 10, f. 24.

1852. Cythere Edivardsi Bosq., France et Belg., p. 94, t. 4, f. 14.

Zahl der untersuchten Exemplare 17.

Vorkommen: Unter-Oligocän: Brandhorst, nicht häufig.

Ober-Oligocän: Astrup, ziemlich selten.

Diese Art hat gewisse Aehnlichkeit mit der gedrungenen

unteroligocänen Form der vorigen. Der Vorderrand ist gerundet

wie bei der vorigen Art und in seiner unteren Hälfte mit einigen

sehr breiten, stumpfen Zähnen besetzt. Die Längsränder sind

gerade, nur der rechte Bauchrand ist kaum merklich concav.

Das Hinterende ist an der linken Klappe etwas eckig gerundet,

an der rechten oben ausgerandet, an beiden Klappen in der un-

teren Hälfte mit einigen breiten, stumpfen Zähnchen besetzt, die

freilich nicht immer erhalten sind. Die Schale ist mit drei kräf-

tigen Längskielen verseben, von welchen der obere der schwächste

ist dem Rückenrande parallel läuft und sehr nahe liegt; die

beiden anderen sind unter einander und dem Bauchrande parallel.

Der erste und dritte Kiel gehen vorn in eine sehr kräftige wall-

artige Einfassung des Vorderrandes über; hinten vereinigen sich

der mittlere und obere Kiel bogenförmig, so dass sämmtliche

Kiele einen fortlaufenden Wall bilden. Auf dem oberen Kiel tritt

vorn der Zahnhöcker deutlich hervor. Abgesehen von den Kielen

ist die Oberfläche mit ziemlich grossen, eckigen Grübchen dicht

besetzt; eine Reihe besonders grosser Gruben liegt hinter der

wallartigen Einfassung des Vorderrandes. Das Hinterende der
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Schale ist lappenförmig oomprimirt. Vor diesem Lappen hat die

Schale ihre stärkste Wölbung und fällt dann zu dem Lappen

steil ab, so steil, dass bei der Ansicht der Schale von unten

dieser Abfall mit dem Lappen eine spitze Kerbe bildet. Nach

vorn behält die Schale bis zum Schliessmuskelhöcker. der ein

wenig hervortritt, fast dieselbe Breite bei, verengt sich dann aber

ziemlich schnell bis zu der Reihe der grossen Gruben hin. die

die wallartige Einfassung des Vorderrandes begrenzt. Die Scha-

lenwand ist ziemlich kräftig. Das Schloss ist regelmässig; die

vorderen Zähne und Zahngruben treten ziemlich stark in das

Innere der Schale vor. Das Feld der Schliessmuskelnarben

ist klein und liegt etwas vor der Mitte. Die Narben waren

nicht klar.

Länge 0,61, Höhe 0.31, Breite 0,31 mm.

Unsere Art weicht nicht unerheblich von Bosquet's Zeich-

nung und Beschreibung ab. Die Zähne des Vorderrandes sind

breiter und weniger zahlreich, die wallartige Einfassung des Vor-

derrandes tritt stärker hervor, und die Wölbung nimmt nach

vorn allmählicher ab. Allein Bosquet selbst giebt die Art nach

Römer bereits von Osnabrück an.

24. Cythere hicostulata Speyer.

Taf. XIV, Fig. 3.

1863. C. bicostulata Speyer, Kassel, p. 27, t. 3, f. 6.

Zahl der untersuchten Exemplare 14.

Vorkommen: Ober-OJigocän: Bünde, selten. Ahnegra-

ben, selten, fide Speyer. Miocän: Bersenbrück, selten.

Die Schale ist sehr zart und zerbrechlich, schlank, vorn

höher als hinten. Die Endränder sind schief und stumpf ge-

rundet, und zwar ist das Vorderende unten ziemlich stark, das

Hinterende oben etwas weniger ausgezogen. Bauch- und Rücken-

rand sind fast gerade, beide divergiren nach vorn. Der Hinter-

rand ist mit etwa vier kleinen, entfernt stehenden Zähnchen be-

setzt; auch der Vorderrand scheint eine ähnliche Bezahnung zu

haben; die Zähne sind jedoch an dem Vorderrande sämmtlicher,

an dem Hinterrande der meisten vorliegenden Exemplare abge-

brochen. Die Oberfläche zeigt zwei fadenförmig aufliegende Längs-

rippen, eine gerade, etwa an der Bauchseite und eine schwach

gekrümmte näher dem Rückenrande. An den kräftigeren Exem-

plaren sind beide hinten durch eine Querrippe verbunden und

ziehen sich auch über diese Querrippe hinaus die Wölbung der

Schale hinunter bis zum Hinterrande hin. Kurz vor dem Vor-

derrande theilt sich an den kräftigeren Exemplaren die untere
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Rippe, indem ein schwächerer Ast fast geradeaus zum Vorderrande

verläuft, ein kräftigerer dagegen sich im kurzen Bogen parallel

dem Vorderrande nach oben wendet. In einiger Entfernung vor

dieser Querrippe theilt sich auch der obere Kiel, so dass ein

oberer schwächerer Ast sich mit dem oberen Ende der erwähnten

Querrippe vereinigt , ein unterer dagegen mitten in den Bogen

derselben hineinführt. Von diesen Hauptrippen breitet sich nun

ein feines Adernetz über die Schalenfläche aus. das je nach der

Stärke der Schale, also wohl nach dem Alter derselben, verschie-

den und verschieden deutlich ist. grosse und kleine Grübchen,

auch Gruppen von Grübchen einschliesst. Die Wölbung der

Schale ist gei ing, kurz vor dem Hinterende nahe dem Unterrande,

nämlich in dem Ende des unteren Kieles, am stärksten; von hier

senkt sich die Schale steil zum Hinter- und Bauchrande, flach

und allmählich zum Rückenrande, ganz allmählich in sehr flachem

Bogen zum Vorderrande. Das Schloss ist sehr zart, entsprechend

der geringen Stärke der Schalenwand, die Zähne und Zähngruben

treten nicht aus der Schalenwand hervor. Das Schliessmuskel-

feld liegt fast in der Mitte der Schale und tritt aussen kaum
merklich hervor. Die hintere Querreihe der Narben ist normal

gestellt, stösst an die obere Längsrippe und besteht aus vier

länglichen Narben. Vorn, ebenfalls unmittelbar an der oberen

Längsrippe, bemerkt man eine ziemlich grosse, nierenförmige,

wahrscheinlich aus zweien gebildete Narbe.

Länge 0,90, Höhe 0,40, Breite 0,42 mm.

Speyer spricht bereits die Vermuthung aus , dass diese

Art mit der von R. Jones 1

) beschriebenen C. sphaerulolineata

zu vereinigen sei. Ich muss bei der Veränderlichkeit der Or-

namentik, welche ich an unserer Art beobachte, diese Ansicht

theilen. Da mir aber Jones' Art nicht vorliegt, kann ich diese

Frage nicht entscheiden und halte Speyers Benennung vor-

läufig fest
2
).

') R. Jones. Tert. Entom. Engl., p. 36.

!
) Hier würde Cythere incisa Sp. (Kassel, p. 30, t. 4, f. 4) folgen.

Aber alle drei Exemplare dieser Art — Speyer giebt sie als „sehr
selten" vom Ahnegraben an — in der Speyer'sehen Sammlung sind

blosse Steinkerne von Ostiakoden, unter einander ungleich, und nur
eine entspricht der Zeichnung bei Speyer. Es ist mir unklar, von
welchen Arten diese Steinkerne herrühren mögen, doch dürfte auf die-

selben eine besondere Art wohl kaum zu begründen sein.
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B. Schale mit Kiel an der Grenze der Bauchseite.

I. Am Hinterende des Kieles ohne Horn.

25. Cytherc triamjular is Reuss.

1855. C. triangularis Reuss, Meckl., Z. VII, p. 279, t. 10, f. 3.

1866. Jones, Engl., p. 25, t. ü, f. 5.

Zahl der untersuchten Exemplare 2.

Vorkommen: Ober-Oligocän: Bünde, selten.

Die Schale ist ziemlich gross, eiförmig, vorn viel höher als

hinten. Der Vorderrand ist etwas schief gerundet und geht im

Bogen in den Bauchrand über, bildet dagegen mit dem Kücken-

rande eine stumpfe Ecke. Der Hinterrand ist unten gerundet,

oben sehr schwach abgestutzt, so dass in der Mitte eine schwache

Ecke entsteht. Vorder- und Hinterrand sind schwach verdickt,

abgesetzt und dicht und fein quer gestreift. Ersterer ist ausser-

dem mit spitzen und, wie es scheint, ungleich grossen Zähnchen

besetzt. Der Rückenrand ist gerade, der Bauchrand vorn und

hinten schwach emporgezogen und an der rechten Klappe vor der

Mitte etwas coneav. Die Schale ist an der Grenze der Bauch-

seite mit einem kurzen, sichelförmigen, dünnen, glatten Kiele

bedeckt. Ausserdem ist die Oberfläche in der hinteren Hälfte

mit sehr zarten, kleinen Grübchen dicht besetzt. Das Maximum
der Wölbung liegt ein wenig hinter der Mitte und zwar weit

nach dem Bauchrande hin, derart, dass, wenn man die einzelne

Klappe von der Seite betrachtet, die Wölbung den Bauchrand

ein wenig verdeckt. Nach oben hin ist die Schale stark abge-

schrägt. Nach vorn und hinten senkt sich die Wölbung, von

oben betrachtet, ebenfalls ziemlich steil, verflacht sich aber nach

den Enden hin wieder bedeutend, so dass die Enden bei der

Rückenansicht stark ausgezogen erscheinen, das Vorderende stär-

ker als das Hinterende. Die Schalenwand ist dünn; dem ent-

sprechend sind auch die Schlosszähne zart, in der linken Klappe

ist der vordere Zahn kaum bemerkbar. Weder Zähne noch Zahn-

gruben treten in das Innere der Schale vor. Das Schliessmuskel-

feld tritt aus der Schalenfläche nicht hervor. Von den vier Nar-

ben der hinteren Querreihe ist die oberste kurz, rundlich und

schräg nach vorn oben gerichtet. Die folgende ist sehr lang

und schmal und wie die beiden anderen der Regel gemäss nach

vorn unten gewendet. Die beiden untersten sind nur undeutlich

getrennt. Vorn liegen zwei rundliche Narben nahe beisammen,

schräg über einander. Ausserdem bemerkt man auch hier eine

runde Narbe mitten über dem Felde und eine andere, ebenso

gestaltete schräg unten vor dem Felde.

Länge 1,05, Höhe 0.57.
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Unsere Art zeigt nicht unerhebliche Abweichungen von der

von Rjcuss und Jones beschrieben, besonders in der Ausbildung

der Endränder und in der Wölbung, ich möchte sie aber nicht

auf Grund meiner zwei Exemplare trennen.

2G. Cytherc elegantissima Lienenklaus.

Taf. XIV, Fig. 4 a— c.

Zahl der untersuchten Exemplare 16.

Vorkommen: M i o c ä n : Dingden , selten
, Bersenbrück,

nicht häutig.

Weitaus der schönste Ostrakode, der mir bekannt geworden

ist. Die Schale ist von mittlerer Grösse und regelmässiger Ge-

stalt, vorn höher als hinten. Der Vorderrand ist wohl gerundet

und zwar ein wenig schief; er schliesst sich im regelmässigen

Bogen an die Längsränder an. Der Bauchrand ist vor der Mitte

schwach concav und steigt hinten im flachen Bogen zu der Mitte

des nach unten lappenförmigen Hinterrandes, also zu der oberen

Ecke dieses Lappens empor. Der Rückenrand ist hinter dem
vorderen Schlosszahn scharf eingezogen und verläuft dann ganz

gerade bis zum hinteren Schlosszahn. wo er wieder deutlich aus-

gebuchtet ist, also das „Schlossöhrchen" bildet. Beide Längs-

ränder convergiren nach hinten ziemlich stark. Das Hinterende

ist in seiner oberen Hälfte schwach ausgerandet. Vorder- uud

Hinterrand sind mit Ausnahme des oberen Theiles derselben mit

ungleich langen, kurzen, stumpfen, dornartigen Zähnchen besetzt,

welche zuweilen, besonders an dem unteren Theile des Vorder-

randes, ästig sind. Der Vorderrand zeigt eine Doppelreihe solcher

Zähne. Die mässig starke Wölbung ist in dem letzten Viertel,

nahe dem Bauchrande am stärksten. Von da fällt die Schale

steil, jedoch ohne Ecke oder Kante zu dem kurz lappenförmigen

Hinterende, nach oben und besonders nach vorn dagegen im

regelmässigen Bogen ab. Höchst charakteristisch und schön ist

die Ornamentik. Die Schale zeigt drei fadenförmige Längskiele;

der eine liegt auf der Grenze von Bauch- und Seitenfläche, be-

ginnt mit einem kurzen Dorn auf dem Punkte stärkster Wölbung
und zieht sich fast bis zum Vorderrande hin. Der zweite

liegt auf der Mitte der Schalenhälfte, läuft dem ersten pa-

rallel und reicht von dem Punkte stärkster Wölbung bis zum
schwach hervortretenden Höcker des Schliessmuskelfeldes. Der
dritte endlich liegt nahe dem Rückenrande, reicht etwa vom
hinteren bis zum vorderen Schlosszahn und biegt sich besonders

vorn deutlich abwärts. Abgesehen von diesen Kielen ist die Ober-

fläche mit einem höchst zierlichen Gitternetze bedeckt. Vor dem
mittleren Kiele und zwar unterhalb des Endes desselben liegt eine



204

Centralmasclie; von derselben ziehen sich fadenförmige Rippen

strahlig nach dem Vorderrande hin; hinter derselben liegt an der

unteren Seite des mittleren Kieles ein grösseres Feld von fünf

Maschen, in welchem die Scheidewände nicht deutlich entwickelt

sind. Zwischen den Kielen und nach den Längsrändern hin ist

die Oberfläche durch unregelmässige Längs- und Querfäden, auf

der Vorderfläche durch die erwähnten radialen und durch die

diese kreuzenden, mit dem Vorderrande parallel laufenden Fäden
in vier-, seltener drei- oder fünfseitige Maschen getheilt. In

diese Maschen ragt gewöhnlich an allen vier Seiten von der Mitte

der fadenförmigen Scheidewände ein kleiner Zapfen hinein. Be-

sonders deutlich zeigt sich dies auf dem vorderen Theile der

Schale vor den Kielen, so dass hier die Maschen schön stern-

förmig erscheinen. Von dem vorderen schwach ausgeprägten Zahn-

höcker zieht sich ein fadenförmiger Kiel am Vorderrande entlang,

der die äussere Reihe der erwähnten Zähne trägt. Das Schloss

ist wohl entwickelt. Die hintere Zahngrube der linken Klappe

tritt stark nach aussen, die vorderen beider Klappen dagegen

stark in das Innere der Schale vor. Das Schliessmuskelfeld liegt

wenig vor der Mitte, ist nicht gross, aber ziemlich tief. Die

hintere Querreihe der Narben ist schwach gebogen. Mitten vor

derselben am Vorderrande des Feldes liegen die beiden dicht

zusammengedrängten Narben, und in der Mitte über dem Narben-

felde bemerkt man eine einzelne Narbe.

Länge 0,86, Höhe 0,48, Breite 0,44 mm.

27. Cythere cancellata Lienenklaus.

Taf. XIV. Fig. 5 a u. 5.

Zahl der. untersuchten Exemplare 2.

Vorkommen: Miocän: Dingden, selten.

Die Schale ist von regelmässiger Gestalt, etwas höher als

die der vorigen Art. Der Vorderrand ist regelmässig gerundet,

unten kaum merklich vorgezogen und schliesst sich im Bogen an

die Längsränder an. Der Rückenrand ist gerade, der Bauchrand

der rechten Klappe in der Mitte schwach coneav. beide conver-

giren nach hinten wenig. Das Hinterende ist in der unteren

Hälfte kurz lappig erweitert. Dieser Lappen ist bis zur oberen

Ecke gerundet, über demselben ist der Schalenrand schwach aus-

geraudet. Die Schale ist vorn, unten und hinten ziemlich breit

gerandet. Vorder- und Hinterrand sind mit kurzen, stumpfen

Zähnchen besetzt, welche am Vorderrande kleiner sind als am
Hinterrande; der Vorderrand zeigt etwa 12. der Hinterrand 6 bis

7 solcher Zähne. Von oben gesehen erreicht die mässig starke

Wölbung ihr Maximum im letzten Viertel und fällt von hier steil
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zu dem kurz läppen förmig verlängerten Hinterende ab. Zwischen

dem Tunkte stärkster Wölbung und dem stark hervortretenden

Schliessmuskelhöeker bildet sich ein schwacher Sattel; vor dem

Bshliessmuskelhöcker verengt sich die Schale nach vorn im schwa-

chen Bogen. Betrachtet man die Schale von der Seite, so liegt

das Maximum der Wölbung in dem Hinterende des fadenförmigen

Kieles, der die Bauchfläche von der Seitenfläche trennt. Von

dem Kiele aus senkt sich die Schalenfläche zum Rückenrande hin.

Der Kiel selbst ist glatt und zart, erstreckt sich nicht ganz bis

zum Vorderrande und lässt bei der Seitenansicht, nicht nur den

Bauchrand, sondern selbst die Bauchfläche erkennen. Nahe dem

Rückenrande bemerkt man bei der Seitenansicht hinten den An-

satz zu einem zweiten Kiel, es ist dies die Einfassung der drei-

eckigen Erweiterung des verdickten Rückenrandes. Der vordere

nmhöcker ist ziemlich kräftig. Die ganze Oberfläche mit Ein-

schluss des hinteren Lappens ist mit einem Maschennetze bedeckt,

in welchem die Maschen gross und unreglmässig vier- oder fünf-

eckig, die Scheidewände sehr fein fadenförmig, dabei aber sehr

klar sind. Den Schliessmuskelhöckcr umgeben diese Maschen

ringförmig. An dem Hauptkiel zieht sich an der Bauchseite eine

Reihe sehr grosser und an der Oberseite eine Reihe ziemlich

grosser Maschen hin; zwischen die ersteren. die Reihe sehr gros-

ser Maschen, und den Bauchrand schieben sich hinten zwei Reihen

kleinerer Maschen ein, die jedoch nach vorn allmählich auslaufen.

An manchen Maschen, besonders auf dem Vorder- und dem Hinter-

theil der Schale, zeigen sich auch Ansätze zu den bei der vo-

rigen Art erwähnten Zäpfchen, welche den Maschen das stern-

förmige Ansehen geben; diese Sternform ist hier freilich weniger

deutlich ausgeprägt. Die Schalenwand ist, von innen gesehen,

nur massig stark. Das Schloss ist regelmässig; die vorderen

Zähne und Zahngruben treten mässig in das Innere der Schale

vor. Das Schliessmuskelfeld liegt nahe vor der Mitte und er-

scheint im Innern der Schale sehr stark vertieft. Die beiden

mittleren der vier Narben der hinteren Querreihe sind sehr lang.

Am Vorderrande des Narbenfeldes bemerkt man zwei dicht bei-

sammen stehende Narben; ausserdem liegt eine Narbe mitten über

dem Narbenfelde und eine andere schräg unten vor demselben.

Das ganze Innere der Schale zeigt auffallend grosse Poren, deren

Abstand in etwas mit der Grösse der Maschen auf der Oberfläche

übereinstimmt.

Länge 0,88, Höhe 0.48 mm.
Diese Art hat mit der nachfolgenden grosse Aehnlichkeit.

Die Ornamentik ist aber so charakteristisch und so scharf aus-

geprägt, dass ich geglaubt habe, daraufhin allein schon sie ab-
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trennen zu müssen, umsomehr, als auch die folgende Art sich bei

Dingden findet.

28. Cythcre macropora Bosquet.

Taf. XIV, Fig. 6 — 9.

1852. Cyütere macropora Bosq., France et Belg., p. 97, t. 5, f. 2.

1874. Brady etc., Post.-Tert, Entom., p. 159, t. 14. f. 1—3.
1879. Brady, Antwerpen, p. 392, t. 67, f. 1; t. 66, f. 6.

1855. — cmi/Iums Reuss, Beiträge, p. 63, t. 10, f. 102.

1863. Speyer, Kassel, p. 31, t. 4, f, 3.

1858. — corrugata Egger, Ortenburg, p. 35, t. 5, f. 3.

1830. ?— rugosa v. Mstr. pars, N. Jahrb. f. Min., p. 63.

1835. ?Cytherina rugosa v. Mstr., ibid., p. 446.

1838. ? Rom., ibid.. p. 518. t. 6, f. 25.

1871. ?('ythere logani Brady u. Crossk., C'anada, t. 2, f. 8, 9, fide

Brady.

Vorkommen: Unter- Oligocän: Brandhorst. nicht selten.

Mittel- Oligocän : Bünde, selten. Ober - Oligocän : Bünde,

sehr häutig. Neuer Wirth, nicht selten. Pohlkotte. selten. Astrup,

Göttentrupp und Dickholzen, häutig. Freden, nicht selten, Gün-

tersen, häutig. Erlenloch, selten. Nieder- Kaufungen. selten, fide

Speyer. Miocän: Bersenbrück und Dingden, ziemlich selten.

Ausserdem liegt mir diese Art noch in zahlreichen Exem-
plaren aus dem Mittel-Oligocän von Jeurre im Pariser Becken vor.

Zahl der zur Untersuchung vorliegenden Exemplare über 1000.

Diese Schale ist von mittlerer Grösse, von der Seite ge-

sehen mehr oder weniger gedrungen, unregelmässig gerundet-

viereckig, vorn etwas höher als hinten. Das Vorderende der

rechten Klappe ist wohl gerundet, jedoch etwas schief, indem

dasselbe unten etwas vorgezogen ist und hier in einem stark ge-

rundeten Bogen in den Bauchrand übergeht. Das Vorderende

der linken Klappe ist stumpf gerundet und schiefer als das der

rechten. Das Hinterende ist in seiner unteren Hälfte zu einem

mehr oder weniger deutlichen Lappen comprimirt. welcher an der

rechten Klappe viel deutlicher ist als an der linken, indem näm-

lich das Hinterende über diesem Lappen an der rechten Klappe

mehr oder weniger stark ausgerandet ist. während die linke

Klappe diese Ausrandung nur schwach zeigt, oder hier gar gerade

abgestutzt erscheint, so dass der Hinterrand der linken Klappe

zuweilen fast gerundet erscheint. Der Rand des Lappens geht

im Bogen in den Bauchrand über, bildet dagegen oben an der

linken Klappe eine schwache, an der rechten eine sehr deutliche

Ecke; auch mit dem Rückenrande bildet der Hinterrand eine

Ecke. Der Rückenrand ist fast gerade, an der rechten Klappe

oft etwas gewölbt, besonders an unteroligocänen Stücken (Fig. 6a);
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an der linken Klappe treten dagegen gewöhnlich die sogenannten

Schlossöhrchen, d. h. die Ausbuchtungen an der Stelle der Schloss-

zähne, ziemlich stark hervor, so dass der Riickenrand zwischen

denselben etwas eingesenkt erscheint. Der Bauchrand der rechten

Klappe ist vor der Mitte mehr oder weniger stark concav. an

der linken dagegen fast gerade. Die untere Hälfte des Vorder-

randes und der Bauchrand bis zu der erwähnten Concavität sind

mit zahlreichen, sehr feinen Zähnchen dicht besetzt. Der Hinter-

rand trägt in seiner unteren Hälfte 4 bis 5 grössere, stumpfe

Zähne: an den uuteroligocänen Formen rindet sich auch an der

Ecke zwischen Rücken- und Hinterrand ein solcher kräftiger Zahn.

Die ganze Bezahnnng ist aber häufig abgerieben. Sämmtliche

Ränder sind stark verdickt; der Vorderrand ist fein quergestreift.

Von oben gesehen erscheint die Schale mässig stark gewölbt

mit dem Maximum der Breite in dem stark vorspringenden

Schliessmuskelknoten. Von demselben verläuft die Protillinie in

gerader Richtung keilförmig nach vorn bis kurz hinter dem breit

und stumpf vortretenden Vorderrand. Hinter dem Schlissmuskel-

höcker fällt die Protillinie dagegen rechtwinklig ein. verläuft dann

bei sieh gleich bleibender Schalenbreite nach hinten, bis sie sich

vor dem ebenfalls breit und stumpf vortretenden lappcnförmigen

Hinterende im Bogen, oder auch etwas eckig nach innen wendet.

An manchen Exemplaren tritt jedoch der Schliessmuskelhöcker,

von oben gesehen, nicht oder kaum vor. und die ganze Profillinie

verläuft, abgesehen von den vortretenden stumpfen Enden, in

einem ziemlich regelmässigen Bogen. Dies scheint jedoch, we-

nigstens zum Theil, Folge der Abreibung zu sein. Ist die Schale

gut erhalten, so wird bei der Riickenansicht der Rückenrand in

einiger Entfernung von einer scharfen Kante, der Einfassung der

Randverdickung, begleitet, welche sich nach dem hinteren Schloss-

zahnc hin derart von dem Rückenrande entfernt, dass die beiden

Kanten hier ein Dreieck bilden mit der stumpfen Seite hinten.

Bei dem vorderen Schlosszahn wird diese Einfassung des Rücken-

randes durch die Zahnhöcker erweitert. Von unten gesehen
zeigt sich ebenfalls die scharfe Einfassung des stark verdickten

Bauchrandes; dieselbe ist vor der Mitte bogenförmig nach aussen

gerückt, so dass hier die Verdickung des Schalenrandes in Form
eines Ovals crbreitert ist. Ausserdem bemerkt man jederseits

den ziemlich kräftigen Kiel, der die Bauchfläche von der Seiten-

flücho der Schale trennt. Derselbe divergirt mit dem Bauchrande

nur mässig, so dass die Bauchfläche ein langes, schmales Dreieck

bildet. Zwischen diesem Kiel und dem verdickten Bauchrande

zeigt die Schale gewöhnlich zwei Reihen Grübchen; zuweilen

ziehen sich jedoch die Scheidewände dieser Grübchen als kleine
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Querkiele von dem Ilauptkiel zum Bauelirande hin, so ilass die

Bauchseite Querfurchen zeigt (Fig. 9 c). Die Wölbung der Schale

wird durch den Kiel nur hinten verdeckt. Die Oberfläche ist

mit ziemlich grossen Grübchen bedeckt. [Manchmal liegen die-

selben auf der hinteren Schalenhälfte in mehr oder weniger deut-

lichen, etwas schief gestellten, oft ein wenig gebogenen Längs-

furchen; an den unteroligocänen Formen sind diese Furcheu

hinten unten diagonal gegen den Schliessmuskelhocker gerichtet.

Die Grübchen sind bald rundlich, gewöhnlich jedocli mehr oder

weniger eckig. An den unteroligocänen Formen siud die Scheide-

wände dick fadenförmig und verlaufen auf der vorderen Schalen-

hälfte regelmässig längs und quer, und die Grübchen sind ziemlich

scharf eckig, jedoch von ganz ungleicher Grösse und Gestalt, zu-

weilen ganz lang furchenartig (Fig. Tb). Hinter der Anschwellung

des Vorderrandes liegt eine vertiefte Reihe grösserer Gruben. Der

vordere glasige Zahnhöcker ist kräftig entwickelt. Von dem Hin-

terende des Kieles zu dem Hinterende der dreieckigen Erweite-

rung des Rückenrandes zieht sich eine unregelmässige, in der

Mitte gewöhnlich etwas eingesenkte Kante quer über die Schale,

die aber auch an manchen Exemplaren fast ganz abgerundet ist.

Von dem oberen und dem unteren Ende dieser Querkante verläuft

an einzelnen Stücken je eine besonders hohe und kräftige Gru-

benscheidewand kielartig zum Schliessmuskelhocker. Die Schalen-

wand ist. von innen gesehen, ziemlich kräftig. Die vorderen

Schlosszähne und Zahngruben treten ziemlich weit in das Innere

der Schale vor. Die Schliessmuskelnarben sind denen der vo-

rigen Art gleich.

Länge 0,80, Höhe 0,45, Breite 0,42 mm.

Zwar haben mir Originale von Bosquet nicht vorgelegen,

wohl aber zahlreiche Exemplare aus dem Mittel -Oligocän von

Jeurre, von wo Bosquet selbst diese Art citirt und abbildet;

mit denselben stimmt unsere Art in jeder Beziehung völlig

überein. Dagegen sind die Exemplare von Antwerpen, welche

ich der Güte des Herrn Brady verdanke, erheblich grösser und

feiner und tiefer punktirt, auch ist das Hinterende mehr ge-

rundet. Grosse Schwierigkeit hat die Abgrenzung dieser Art

gemacht. Anfangs glaubte ich. Cytltere co/iflxens Rss. als selbst-

ständige Art festhalten zu können und zwar in den oberoligoeänen

Formen, an welchen der Schliessmuskelhöcker nur wenig hervor-

tritt und die Grübchen auf der hinteren Schalenhälfte in gebo-

genen Längsfurchen stehen, ferner die unteroligoeäne Form als

besondere Art abtrennen zu sollen. Allein alle gehen durch

mancherlei Zwischenformen so in einauder über, dass ich geglaubt

habe, alle unter dem Bosquet' sehen Namen vereinigen zu müssen.
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Speyer' s einziges Exemplar von Nieder-Häufungen stimmt völlig

mit manchen meiner oberoligocänen Formen überein. Keuss lag

bei der Aufstellung seiner Art ebenfalls nur ein Exemplar vor.

welches Speyer mit dem seinigen verglichen und .,als völlig iden-

tisch" gefunden hat.

In der Graf MüNSTER'schen Sammlung finden sich mehrere

verschiedene Arten unter dem Namen ..('. rugosa von Kassel und

Castell arquato- vereinigt. Dieselben sind leider aufgeklebt und

stark verstaubt, daher unvollkommen zu untersuchen. Die eine

Art dürfte vielleicht mit ('. nui//nr//s I'ss. übereinstimmen; die

anderen Können habe ich in unserem Tertiär nicht gefunden.

Ich habe daher ('. rugosa v. Mstr. als vielleicht synonym hier

mit aufgenommen, wegen der ungenügenden Beschreibung, die

Graf Münster und Höher geben, Bosquet's Namen jedoch fest-

gehalten.

29. Cythere Anna Lienenklaus.

Taf. XIV. Fig. 10 a— c.

Zahl der untersuchten Exemplare 45.

Vorkommen: Unter-Oligocän: Brandhorst, nicht selten.

Die Schale ist klein und schlank, vorn wenig höher als

hinten. Die Klappe ist vorn etwas schief, die rechte dagegen

regelmässig gerundet. Der Kückenrand ist fast gerade, etwas

unregelmässig gebuchtet; der Bauchrand ist vor der Mitte ziem-

lich stark coneav. besonders an der rechten Klappe. An der

linken Klappe convergiren die Längsränder nach hinten ein wenig,

an der rechten nicht Das llinterende ist unten zu einem kurzen,

schräg abgestutzten Lappen ausgezogen, welcher an seinem Rande

einige undeutliche Zähnchen trägt, oben dagegen deutlich, an der

rechten Klappe sogar stark ausgerandet. Der Rückenrand bildet

an der linken Klappe mit beiden Endrändern, an der rechten

mit dem Hinterrande deutliche Ecken. Die Ränder der Schale

sind massig verdickt, die Endränder dicht und fein quergestreift.

Der vordere Zahnhöcker ist ziemlich kräftig. Der Längskiel ist

schwach; stärker tritt dagegen bei der Seitenansicht der Schale

oben hinten der Höcker hervor, zu dem die dreieckig auslaufende

Verdickung des Rückenrandes sich erbebt. Die ganze Oberfläche

ist mit kleinen, etwas eckigen Grübchen dicht bedeckt; dieselben

haben überall gleiche Grösse, nur hinter der Verdickung des Vor-

derrandes liegt eine Reihe grösserer Gruben. Auf der vorderen

Hälfte der Schale ordnen sich die Gruben zu Längsreihen. Die

Wölbung der Schale ist gering. Der Schliessmuskelhöcker tritt

kaum aus der Schalenfläche hervor. Bei der Rückenansicht ist

auch der Kiel nicht sichtbar, daher erscheint die Schale regel-

Zeitschr. a.D. geol. Ges. XLVI. 1. 14
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massig gewölbt mit ausgezogenen und dann abgestutzten Enden.

Auf der Bauchseite bemerkt man zwischen dem Rande und dem
wenig divergirenden. sehr schwachen Kiele zwei Reihen Grübchen.

Das Schloss ist regelmässig und kräftig; die vorderen Zähne und

Zahngruben ragen wie bei der vorigen Art weit in das Innere

der Schale vor. Die Schliessmuskelnarben waren nicht klar.

Länge 0,66, Höhe 0,33, Breite 0,26 mm.

Diese Art zeichnet sich aus durch ihre geringe Grösse, ihre

schwache und regelmässige Wölbung und durch die Ornamentik.

30. Cytkere Hörnesi Speyer.

1863. C. Hörnest Speyer, Kassel, p. 32, t. 3, f. 7; t. 4, f. 1.

Zahl der untersuchten Exemplare 25.

Vorkommen: Unter-Oligocän: Brandhorst, nicht häufig.

Ober-Oligocän: Bünde, selten, Pohlkotte, selten, Nieder-Kau-

fungen, fide Speyer.

Die ziemlich kleine Schale ist schlank, vorn etwas höher als

hinten; an der linken Klappe ist der Höhenunterschied grösser

als an der rechten. Vorn ist die Schale etwas schief gerundet,

an der linken Klappe etwas stumpf. Der Vorderrand und das

Vorderende des Bauchrandes sind mit kleinen, runden, überall

gleich dicken, stumpfen Zähnchen dicht besetzt. Die Längsränder

sind gerade. Das Hinterende izt zu einem nach unten gewen-

deten, ziemlich grossen, schief abgestutzten Lappen erweitert,

über welchem der Rand an der rechten Klappe deutlich, an der

linken schwach concav ist; der Lappen ist am Rande mit 4 bis

5 kräftigen, stumpfen Zähnchen besetzt. Die Ränder sind ver-

dickt; diese Verdickung erscheint am Rückenrande bei der Seiten-

ansicht der Schale stark lamellenförmig mit einer deutlichen

Kerbe in der Mitte, ist jedoch, von oben betrachtet, hinten nicht

so stark dreieckig erweitert wie bei der vorigen Art. Der vor-

dere Zahnhöcker ist sehr kräftig; der Schliessmuskelhöcker tritt

deutlich aus der Schalenfläche hervor. Auch der Kiel ist wohl

entwickelt und liegt der Schale fadenförmig auf. Die Oberfläche

ist mit kleinen, scharf drei- und viereckigen Grübchen dicht be-

deckt, welche durch fadenförmige Scheidewände getrennt sind;

die Reihe der Gruben am Vorderrande ist jedoch sehr gross.

Die Wölbung der Schale ist flach, dacht sich also in einer Ebene

nach oben und nach vorn ab. Von oben betrachtet erscheint die

Schale in Folge der starken Vorragung des Kieles dreieckig mit

ausgezogenen und dann abgestutzten — weil verdickten — Enden.

Von unten gesehen divergiren die Kiele ziemlich stark und zeigen
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an ihrem Innenrandc eine Reihe von etwa 6 Poren, welche an

einzelnen Exemplaren quer durch den Kiel gehen, also durch-

sichtig sind. Zwischen dieser Porenreihe und dem Bauchrande

beobachtet man einige unregelmässige und weniger deutliche

Grübchen. Das Schloss ist regelmässig; die vorderen Zähne und

Zahngruben ragen weit in das Innere der Schale vor. Die

Schliessmuskelnarben waren nicht deutlich.

Länge 0,68, Höhe 0.35. Breite 0,33 mm (mit dem Kamme).

Brady stellt diese Art mit Vorbehalt als Jugendform zu

E macropora Bosq. ; sänuntliche vorliegenden Exemplare sind

jedoch wohl entwickelte, ausgewachsene Formen und nicht mit

I macrqpora zu vereinigen.

31. Cythere lichenophora Bosquet.

18Ö2. C. lichenophora Bosq., France et Belg., p. 23, t 6, f. 8.

Zahl der untersuchten Exemplare 80.

Vorkommen: Unter - Oligocän: Brandhorst, ziemlich

häutig.

Die Schale ist von mittlerer Grösse, vorn höher als hinten.

Der Vorderrand ist etwas schief gerundet und mit mittellangen,

ziemlich schlanken, zahlreichen Zähnchen dicht besetzt; diese Be-

zahnung zieht sich auch den Bauchrand entlang bis zu dessen

Concavität. Der Bauchrand ist vor der Mitte schwach concav,

der Rückenrand fast gerade; beide Längsränder werden jedoch,

wenn man die einzelne Klappe von der Seite betrachtet, durch

hlattartige Bildungen der Oberfläche mehr oder weniger verdeckt.

Das Hinterende ist zu einem nach unten gerichteten, breiten,

stumpfen Lappen comprimirt, welcher an seinem Rande mit 6

bis 7 ziemlich grossen, stumpfen Zähnen besetzt ist. Oberhalb

dieses Lappens erscheint der Rand der rechten Klappe schwach

ausgerandet. Da. wo Hinter- und Riickenrand sich vereinigen,

trägt die linke Klappe — ob auch die rechte, war nicht festzu-

stellen — einen breiten, stumpfen Zahn. Vorder- und Hinterrand

sind fein und dicht quer gestreift. Alle Räuder sind verdickt;

diese Verdickung ist an den Längsrändern, ein wenig auch an

dem Vorderrande aussen lamellenartig erweitert, am deutlichsten

erkennbar, wenn man die Schale von der Seite betrachtet. Be-

sonders stark ist diese blattartige Bildung am Rückenrande ent-

wickelt, zeigt hier aber zwei grosse Lücken, eine unregelmässige

in der Mitte und eine zweite an der Stelle des kräftigen vor-

deren Zahnhöckers. Hinten zieht sich diese Lamelle oft eine

Strecke quer über die Schale. Der Kiel ist hoch, scharf, ge-

bogen und zu beiden Seiten von einer Reihe quer gestellter läng-

14*
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licher Grübchen eingefasst; die Scheidewände dieser Grübchen an

der Oberseite des Kieles erstrecken sich als mehr oder weniger

deutliche, blattartige, oft etwas ästige Zähne quer nach oben hin.

Der Schliessmuskelhöcker ragt als sehr kräftiger, mehrstrahliger,

stumpfer Dorn stark hervor. Im Uebrigen ist die Oberfläche

mit unregelmässigen Vertiefungen. Runzeln, grossen blattartigen,

meisselförmigen oder dreieckigen Zähnen und kleinen Stacheln

besetzt; letztere erscheinen gewöhnlich als weisse Pünktchen.

Auch die Bauchseite zeigt gewöhnlich ein paar ausgedehnte blatt-

artige Zähne. Alle diese Verzierungen der Oberfläche sind jedoch

wenig beständig. Die Wölbung ist. von oben betrachtet, nur

mässig. wird aber von dem Kiele weit überragt. Die beiden

Enden erscheinen bei der Rückenansicht fast gleich stark ausge-

zogen und dann abgestutzt. Das Schloss ist regelmässig und

kräftig; die vorderen Zähne und Zahngruben treten weit in das

Innere der Schale vor. Die Schliessmuskelnarben waren nicht

deutlich.

Länge 0,76, Höhe 0,41, Breite 0.31 mm.

32. Cythere diversinodosa Lienenklaus.

Taf. XV, Fig. la— d.

Zahl der untersuchten Exemplare 100.

Vorkommen: Unter - Oligocän : Brandhorst, ziemlich

häufig.

Die Schale ist klein, gedrungen, vorn etwas höher als hinten.

Das Vorderende ist schief, an der linken Klappe stumpf gerundet.

Der Bauchrand ist. besonders an der rechten Klappe, vor der

Mitte deutlich concav, so dass an dieser Klappe das Vorderende

ziemlich stark nach unten gebogen erscheint. Der Rückenrand

ist ziemlich gerade, an der rechten Klappe schwach gewölbt, an

der linken dagegen fast concav. indem die beiden -Schlossöhr-

chen" eckig hervortreten. Das Hinterende ist in der unteren

Hälfte kurz lappig ausgezogen: über diesem Lappen ist der Rand

an der rechten Klappe stark, an der linken schwach concav. Der

Rand des Lappens geht im regelmässigen Bogen in den Bauch-

rand über. Alle Ränder sind stark verdickt und an der Aussen-

seitc dieser Verdickung mit einer mit dem Schalenrande parallel

laufenden scharfen Kante besetzt. Vorder- und Hinterrand sind

dicht und fein quergestreift und an dem Innenrande. also an der

Berührungslinie der beiden Klappen, mit ziemlich kleinen Zähn-

chen besetzt; an der Aussenkante des Hinterendes finden sich

ausserdem noch einige grössere Zähne. Der Schliessmuskelhöcker

tritt stark aus der Schalenfläche hervor, ebenso der glatte, ge-
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bogene Kiel. Von unten gesehen sind die Kiele jedoch gerade,

divergiren stark und endigen vom plötzlich. Die Überfläche ist

mit mehreren, jedoch nicht zahlreichen, wulstigen, bald rundlichen,

bald etwas blattartigen, glasigen Knoten und mit ziemlich zahl-

reichen, kleinen, weissen Wärzchen besetzt. Von oben betrachtet

zeigt die Schale zwei scharfe, hinter einander liegende Absätze,

indem nämlich sowohl der Kiel, als auch der grosse Schliess-

muskelhöcker nach hinten steil abfallt, nach vorn dagegen sich

allmählich abdacht; die beiden Enden sind etwas ausgezogen und

stumpf. Die Schalenwand ist ziemlich kräftig. Das Schloss ist

regelmässig; die vorderen Zähne und Zahngruben ragen weit in

das Innere vor. Die Narben des tiefen Schliessmuskelfeldes waren

nicht klar.

Länge 0,66, Höhe 0,39. Breite 0,35 mm.

33. Cythere aeuticosta Egger.

1858. C. aeuticosta Egger, Ortenburg, p. 40, t. 6, f. 7.

1879. Brady, Antwerpen, p. 391, t. 66, f. 5.

Zahl der untersuchten Exemplare 200.

Vorkommen: Unter - Oligocän : Brandhorst, ziemlich

selten Mittel - Oligocän : Bünde, selten. Ober-Oligocän:
Bünde, häutig, Astrup und Neuer Wirth. nicht, selten, Pohlkotte,

selten, Göttentrup und Dickholzen, nicht selten, Freden, nicht

häufig, Güntersen, nicht selten.

Die Schale ist sehr klein und gedrungen, vorn und hinten

von gleicher Höhe. Das Vorderende ist schief gerundet, an der

rechten Klappe stärker gerundet und weit stärker nach vorn unten

ausgezogen als an der linken. Der Rückenrand ist an der linken

Klappe schwach, an der rechten ziemlich stark concav und an

beiden Klappen hinten stark im Bogen emporgezogen. Das Hin-

terende ist in der Mitte zu einem dreieckigen Lappen ausge-

zogen; über demselben ist der Hinterrand an der rechten Klappe

schwach ausgerandet, an der linken abgeschrägt, so dass er mit

dem Rückenrande an beiden Klappen eine deutliche Ecke bildet,

Der Kiel erstreckt sich in der Regel bis zum Vorderrande und

tritt so weit nach unten vor. dass er bei der Seitenansicht der

einzelnen Klappe den Bauchrand fast ganz verdeckt, Die Ober-

fläche ist bis zum Kiel mit Ausnahme des Vorder- und Hinter-

randes stark runzelig; diese Runzeln bilden gewöhnlich keine

sclmri'en Rippen, wie Brady sie von den Antwerpener Vorkomm-
nissen beschreibt, sondern sind ganz stumpf und unregelmässig

wulstig, fliessen vielfach in einander und treten auf der Mitte

der Schale in der Regel am stärksten hervor. An einzelnen



214

Exemplaren von Göttentrup, der Brandhorst etc. nehmen sie jedoch

mehr oder weniger die Form von Längsrippen, selbst scharfen

Rippen an. Der vordere Zahnhöcker ist häufig entwickelt. Von

oben betrachtet erscheint die Schale eiförmig mit fast abge-

stumpftem Hinterende, indem das Maximum der Wölbung sehr

weit hinten liegt; die Profillinie verläuft jedoch unregelmässig,

ist in der Mitte gewöhnlich ein wenig concav und zeigt an gut

erhaltenen Exemplaren stets nahe vor dem Vorderrande jederseits

eine wulstartige Ausbuchtung. Das lappenförraige Hinterende tritt

als kurze Spitze vor. Von unten betrachtet ist der Längskiel im

hinteren Drittel deutlich concav und verläuft von da im regel-

mässigen Bogen zum Vorderrande; die Bauchseite der geschlos-

senen Schale erscheint in Folge dessen leierförmig. Die vorderen

Zähne und Zahngruben treten ziemlich stark in das Innere der

Schale vor. Die Längsfurche zwischen den Schlosszähnen der

rechten, sowie die entsprechende Leiste der linken Klappe sind

jedoch wie bei der Gattung Loxocwicha fein gekerbt. Das Sehliess-

muskelfeld ist wenig tief; die Narben desselben sind klein, ihre

Anordnung ist, soweit erkennbar, die regelmässige, jedoch sind

diejenigen der hinteren Querreihe von hinten unten nach vorn

oben gerichtet.

Länge 0,48, Höhe 0,32, Breite 0,28 mm.

Unsere Art zeigt zwar gewisse Eigenthümlichkeiten gegen-

über der bei Antwerpen vorkommenden Form, jedoch hält Brady

selbst, der die Güte hatte, sie daraufhin anzusehen, beide für

ident. An dem einzigen Ortenburger Exemplare in der Egger'-

schen Sammlung sind die Längsrunzeln mehr blattartig entwickelt,

auch zeigt der Längskiel nicht die leierförmige Ausrandung; im

Uebrigen besteht jedoch völlige Uebereinstimmung. In Gestalt.

Grösse und besonders in der Bildung der Schlossleiste nähert

sich unsere Art der Gattung Loxocondha.

II. Am Hinterende des Kiels mit einem Horn.

34. Cythcrc cornuta Relss sp.

1845. Cythcrina cornuta Rbuss, Versteinerungen der böhm. Kreide-

formation, I, p. 105, t. 24, f. 20.

1852. Cytfiere cornuta Bosq., France et Bei?., p. 117, t. 6, f. 4.

1855. Rei-ss, Mecklenburg, Z. VII, p. 282, t. 10, f. 10.

1855. Oythereis cornuta Jones, England, p. 39, t. 4, f. 19; t. 5, f. 16.

1858. Cythere cornuta Eggek, Ortenburg, p. 44, t. 6, t 11.

1863. Speyer, Kassel, p. 35, t. 4, f. 7.

1848. Oypridma alata Bosq., Macstricht, p. 3G9, t. 4, f. Ii

1849. Cythereis alata Jones, Cret. Entom.
, p. 21, t. 5, f. 14.

Zahl der untersuchten Exemplare 45.

Vorkommen: Unter - Ol iogocän : Brandhorst, selten.
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Mittel-Oligän: Ober-Kaufungen, fide Speyer, Ober-Oligocän

:

Bünde, nicht häutig. Freden, selten. Ahnegraben und Nieder-

Kaufungen. nicht häutig . tidc Speyer. Crefeld. Miocän':':

Bersenbrück, selten.

Die Schale ist hornig. Der Vorderrand ist regelmässig ge-

rundet, stark und breit abgesetzt, fein, aber ziemlich spärlich

quer gestreift und in seiner grösseren unteren Hälfte mit etwa

5 grossen Zähnen besetzt. Der Rückenrand ist gerade oder an

der linken Klappe schwach coneav. geht an der rechten Klappe

im flachen Bogen . an der linken dagegen mit stumpfer Ecke in

den Vorderrand Uber und erscheint bei der Seitenansicht zwar

schmaler als der Vorderrand, aber doch deutlich abgesetzt. In

das Hinterende geht der Rückenrand an der linken Klappe im

langen, flachen Bogen, an der rechten mit einer flachen Ausran-

dung über. Der Bauchrand ist schwach coneav. Das Hinterende

ist schief nach unten ausgezogen, ziemlich breit gerandet und mit

6 grossen Zähnen besetzt, von welchen der unterste sich zu-

weilen durch seine Länge auszeichnet. Die Bauchseite ist durch

einen glatten, hohen, ganzrandigen Kiel begrenzt, der sich nach

hinten allmählich zu einem hohen Horn erhebt. An dem con-

caven Hinterrande dieses Homes bemerkt man zuweilen einen

einzelnen ziemlich kräftigen Zahn. In dem Kiele selbst zeigen

sich, von oben gesehen, oft 6 stumpfe, entfernt stehende Zähne,

welche in den Kiel eingeschlossen sind, wie die Strahlen einer

Fischflosse in die Hautmasse derselben, jedoch nicht bis zum
Rande des Kieles reichen. Ein deutlicher vorderer Zahnhöcker

ist vorhanden; im Uebrigen ist die Schale glatt. Das Schloss

ist trotz der geringen Dicke der Schalenwand durchaus regel-

mässig und wohl entwickelt; die vorderen Zähne und Zahngruben

treten jedoch nur mässig in das Innere der Schale vor. Das

Schliessmuskelfeld ist nicht umgrenzt; die hintere Querreihe der

Narben liegt vor der Mitte der Schalenlänge und besteht aus

vier länglichen Narben, nicht aus drei, wie Speyer angiebt, die

Längsaxe dieser Narben läuft mit der Längsaxe der Schale ziem-

lich genau parallel, nur die obere zweigt etwas ab. Die beiden

vorderen Narben liegen dicht beisammen, ausserdem bemerkt man
hoch oben in der Nähe des Rückenrandes noch eine weitere

Narbe.

Länge 0.96, Höhe 0,53, Breite einer Klappe ohne Horn

0,24 mm.
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35. Cythere monoceros Reuss.

1855. C. monoceros Reuss, Beiträge, p. 258, t. 10, f. 103.

1863. Speyer, Kassel, p. 36, t. 4, f. 8.

Zahl der untersuchten Exemplare 15.

Vorkommen: Ober-Oliogocän : Bünde, selten. Ahne-

graben und Nieder-Kaufungen. selten, fide Speyer. Crefeld. selten.

Die Schale ist schlank, schlanker als die beiden verwandten

Arten C. cornuta Rss. und C. fimbriata Mstr., hornig, vorn etwas

höher als hinten. Das Vorderende ist regelmässig und wohl ge-

rundet. Die Längsränder sind ziemlich gerade, jedoch tritt der

Rückenrand an der Stelle des vorderen Schlosszahnes etwas

buchtig hervor. Das lang ausgezogene Hinterende ist oben sehr

stark und gerade abgeschrägt, unten dagegen gerundet und geht im

Bogen in den Bauchrand über. Vorder- und Hinterland sind

fein, aber nicht dicht quergestreift. Der Vorderrand ist ziem-

lich deutlich abgesetzt und wie das A'orderende des Bauchran-

des mit mittelgrossen Zähnen besetzt. Das Hinterende trägt in

seinem unteren, gerundeten Theile etwa fünf schlankere, gerun-

dete, dornartige Zähne. Auch längs des Oberrandes, aber ein

wenig von diesem entfernt, zeigt die Schale eine Reihe von etwa

sechs kräftigen, platten Zähnen : dieser Zahnreihe entspricht am
Bauchrande eine deutliche Lamelle. Der vordere, glasige Zahn-

höcker ist rund und kräftig. Der Kiel ist aus platten Zähnen

gebildet und endigt hinten in einem kräftigen Horn; dasselbe

zeigt an seinem Vorderrande ebenfalls die blattartigen Zähne,

am Hinterrande scheinen sie abgebrochen zu sein. Im Uebrigcn

ist die Schale glatt. Die Wölbung ist gering, vorn und hin-

ten stark verflacht. Das Schloss ist regelmässig, jedoch etwas

zarter als bei der vorigen Art. Die Schliessmuskelnarben waren

nicht klar.

Länge 0,83. Höhe 0.39. Breite einer Klappe ohne Horn

0.22 mm.
Ich halte es nicht für tinwahrscheinlich, dass C. monoceros

nur eine besonders schlanke, glatte Form der folgenden Art ist.

wage jedoch nicht, auf Grund meines geringen Materials diese

Vereinigung vorzunehmen.

36. Cythere fimbriata v. Münster.

1830. Cythere fimbriaUi v. Mstr., X Jahrb. f. Min., 1830, p. 63.

1835. Cytherina fimbriata v. Mstr., ib., 1835, p. 446.

1862. Cythereis fimbriata Normann, Annais and Magazine of na-

tural history, (3), IX, t. 3, f. 9.

1838 Cytherina eoronata Rom., N. Jahrb. f. Min., p. 518, t. 6, f. 30.

1850. Cypridina eoronata Reiss, Wien, p. 80, t. 10, f. 17.
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1855. Cythere coronata Reiss, Mecklenb., Z. VII, p. 283, t, 11, f. t.

1868. Egukr, Ortenburg, p. 46, t. (i, f. 12.

1838. Cytherina cornuta RöM., N. Jahrb. f. Min., p. 518, t. 6, f. 31.

1850 Vypridina cornuUi Reuss, Wien, p. 81, t. 10, f. 18.

1852. Cythere calcarata Bosq., France et Belg., p. 116, t. 6, f. 3.

1845. Cytheritm spinosa Reuss, Kreide Böhmens, II, p. 105, t. 24,

f. 21.

1855. Cytliere hititkidutu Boitfi., Hermsdorf, p. 366, t, 21, f. (i.

1863. — subcoronata Speyer, Kassel, p. 38, t. 4, f. 9.

1879. Brädv, Antwerpen, p. 394, t. 67, f. 4.

1850. — Jotwsi Bairi>, Brit, Entoni., p. 175, t. 20, f. 1.

1865. Normann, Natural history transactions, Northuniber-

land and Durham, I, p. 21, t. 7, f. 5—8.
1868. Brady, Ree. Brit. Ostrac., p. 418, t. 30, f. 13—16.

1874. Brady etc., Post.-Tert. Entom., p. 171, t, 12, f. 4— 7.

1879. Brady, Antwerpen, p. 395, t. 67, f. 2.

1855. — horrescens Jones, Engl., p. 38, t. 5, f. 9, 17.

1852. — ceratoptera Bosy., France et Belg., p. 114, t. 6, f. 2.

1855. Cythereis ceratoptera Jones, Engl., p. 39, t. 4, f. 1.

1865. — specktbilis Sars, Oversigt, p. 46.

1838. ??('yt/wrinn /inibriata Rom. , N. Jahrb. f. Mineral., p. 518,

t. 6, f. 29.

Zahl der untersuchten Exemplare etwa 150.

Vorkommen: Unter-Oligocän : Brandhorst, nicht häufig.

Ober - Oligocän: Bünde, ziemlich häufig, Astrup, Dickholzen,

Freden. Güntersen, nicht häufig, Ahnegraben und Harleshausen,

selten, fide Speyer, Crefeld. selten. Miocän: Dingden, nicht

häufig.

Die Schale ist hornig, bald mehr, bald weniger schlank,

vorn wenig höher als hinten. Das Vorderende ist ziemlich regel-

mässig gerundet, deutlich verdickt abgesetzt und in seiner un-

teren Hälfte an der Aussenkante der Verdickung mit grossen,

breiten, stumpfen Zähnen besetzt. Das Hinterende ist zu einem

deutlichen Lappen comprimirt. welcher an der rechten Klappe

oben mehr oder weniger deutlich ausgerandet ist, an der linken

dagegen das ganze Hinterende umfasst. oben sogar in der Regel

deutlich emporragt. Der Hinterrand ist längs des Lappens mit

mehreren, gewöhnlich etwa sechs langen, platten, stumpfen oder

auch zugespitzten, seitswärts abstehenden Zähnen besetzt. Rücken-

und Hinterrand bilden eine schwache Ecke mit einander, die in

der Regel mit einem oft sehr grossen Dorn besetzt ist. Auch an

der Stelle des vorderen Schlosszahnes ist der Rand gewöhnlich

buchtig oder zahnartig erweitert. Der Rückenrand der linken

Klappe erscheint daher mehr oder weniger stark coneav. Der

Bauchrand ist gerade oder gar etwas convex. Der Kiel, der die

Bauchseite begrenzt, ist gebildet durch eine Anzahl grosser, blatt-

artiger, stumpfer, zuweilen an dem Ende gekerbter Zähne. Der

letzte dieser Zähne ist oft sehr gross, dornartig, bald spitz, bald
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stumpf oder gar etwas ästig, und bald schräg nach hinten ge-

richtet, bald rechtwinklig abstehend. Dicht neben dem Rücken-

rande bemerkt man in der Regel noch eine mehr oder weniger

vollkommen ausgebildete Längsreihe von grossen, platten, meist

etwas rückwärts gekrümmten Zähnen. Der Bauchrand wird in

seinem mittleren Theile von einer Lamelle begleitet wie bei der

vorigen Art. Ausserdem zeigt die Oberfläche hin und wieder

einzelne grosse Zähne von analoger Gestalt wie die übrigen; die-

selben sind unregelmässig über die Oberfläche vertheilt und in

ihrer Zahl sehr verschieden, so dass die Oberfläche bald fast

glatt oder ganz glatt, bald ziemlich dicht mit diesen Zähnen be-

setzt ist. Die ganze Bezahnung ist sehr veränderlich, besonders

nach den verschiedenen Abtheilungen des Tertiärs. Die gegebene

Beschreibung ist die der oberoligoeänen Vorkommnisse. An den

Exemplaren aus dem Unter- Oligocän stehen die Zähne dicht ge-

drängt, sind verhältnissmässig kurz und oft dreiflächig, so dass

also das Ende einen dreistrahligen Stern bildet; der Kiel tritt

weniger hervor, der letzte Dorn desselben ist nicht besonders

gross. An den mioeänen Formen sind die Zähne durchweg rund-

lich, oder sie fehlen, abgesehen vom Kiel und den Rändern, ganz.

Der vordere Zahnhöcker ist sehr kräftig. Von oben betrachtet

erscheint die geschlossene Schale an beiden Enden stark ausge-

zogen, nach hinten ziemlich plötzlich, nach vorn allmählich; von

dieser Verlängerung der Enden abgesehen ist die Schale regel-

mässig eiförmig. Das Schloss ist regelmässig mit ziemlich stark

nach innen vortretenden vorderen Zähnen und Zahngruben. Das

Schliessmuskelfeld ist wie bei den beiden vorigen Arten nicht be-

grenzt; die Narben scheinen mit denen bei C. corniUa überein-

zustimmen.

Länge 0,88, Höhe 0.44. Breite ohne Horn 0.44 mm.
Diese Art findet sich in der Münster' sehen Sammlung

aus dem Tertiär von Osnabrück, von Graf Münster selbst

als C. fimbriata bezeichnet. Da er seine Ostrakoden im Jahr-

buch für Mineralogie. 1830 ungenügend beschreibt, und auch die

Beschreibung und Abbildung dieser Art von Römer . Jahr-

buch 1838. nicht genügt, es sogar sehr zweifelhaft erscheint, ob

Römer wirklich die Münster' sehe Art besass. so ist C. fiml/i iala

v. Münst. von den Autoren nicht wiedererkannt und unter ver-

schiedenen Namen durch die Literatur gegangen. Dass C. lad-

dentata Born, aus dem Septarienthon von Hermsdorf, C. sitbco-

ronata Sp. von Kassel, C. coronata und G cornuta, beide von

Nussdorf im Wiener Becken, damit ident sind, davon habe ich

mich durch Vergleichung der Originale überzeugen können. Mit

C. coronata Rom. hat aber bereits Reuss die französische C.
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ealcarata Bosq> und die böhmische Kreideform C. spinoSa Rss.

vereinigt. Sodann bestätigt mir Herr Beady, dass ('. Jonesi

Baikd und mit ihr also aueb ('. cerafoptera Bosy. und C. spec-

tabüis Saus ebenfalls hierher gehören, während er C. mtioronata

als selbststiindige Art festhalten zu müssen glaubt. Dass die

Zähne auf der Schalenfläche von C. Jonesi mit Ausnahme des

Kieles und Randes fehlen, kommt auch bei uns an einzelnen ober-

oligocänen und besonders an miocänei! Stücken vor. Dass <
'. mo-

nöceros Rss. vielleicht auch hierher gehört, habe ich bereits

erwähnt.

Wegen der grossen Verwirrung in der Nomenclatur habe ich

auf die ursprüngliche Benennung des Grafen Münster zurückge-

griffen, obgleich derselbe keine genügende Beschreibung geliefert hat.

Genus Cythcridea Bosquet.

Die Schale ist ungleich zweiklappig. Mytilus- förmig, oval

oder elliptisch, am höchsten im vorderen Drittel; die linke Klappe

ist gewöhnlich höher als die rechte, diese daher schlanker als

jene. Die Oberfläche ist mit sehr kleinen bis mittelgrossen,

selten mit grossen, runden Grübchen, mit Knötchen oder Stacheln,

zuweilen auch, wie z. B bei C. Müllen, mit concentrischen Fur-

chen — letztere nur auf der vorderen Hälfte — besetzt; ausser-

dem zeigen einige Arten auch einen deutlichen runden, glasigen,

vorderen Zahnhöcker neben dem vorderen Ende des Ilücken-

randes. Der Vorderrand ist zuweilen mit Zähnen besetzt, der

Hinterrand zeigt bei einzelnen Arten an der unteren Ecke

einen Zahn, oder ein paar derselben. Das Schloss wird in

der rechten Klappe durch einen vorderen und einen hinteren

Kamm gebildet, welche auf dem Rande mit 5 bis 8 grösseren

Zähnen besetzt sind; denselben entsprechen in der linken Klappe

zwei Gruben mit ebenso vielen Kerben. Zwischen diesen Zahn-

gruben ist der Schlossrand häufig fein gekerbt. Das Schliess-

muskelfcld tritt nie deutlich höckerig aus der Schalenfläche

nach aussen hervor; auf demselben befinden sich vier hintere,

eine gewöhnlich etwas schräg gestellte Querreihe bildende, läng-

liche und in ziemlicher Entfernung davor und unter sich ge-

wöhnlich weit getrennt meist zwei weitere, ovale, nach vorn con-

vergirende Narben; ausserdem bemerkt man zuweilen weit ober-

halb und unterhalb des Narbenfeldes je eine weitere Narbe.

Diese Gattung ist in allen Schichten unseres Tertiärs ver-

treten.
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1. üytheridea Müller i v. Münster.

1830. Cytlutre Midkri Mstr., N. Jalirb. f. Min., p. 62.

1835. Cytherimi Midkri Mstr.., ibid., p. 446.

1838. Rom., ibid., p. 516, t. 6, f. 6.

1850. Reuss, Wien, p. 55, t. 8, f. 21.

1851. Cyt/iere Midkri Reuss, Oberschi., Z. III, p. 176.

1852. Cytheridea Midkri Bosq., France et Belg., p. 39, t. 2, f. 4.

1855. Reuss, Beiträge, p. 202 und 206.

1853. — — Sandberger, Untersuchungen, p. 13.

1856. Rom. u. Bronn, Lethaea, 3. Ed., Bd. III, p. 606,

t. 52, f. 2.

1854. Jones, t^uart. Journ. Geol. Soc, X, p. 160, t. 3, f. 7.

1856. Jones, Memoirs of the geological survey, London, X,

p. 158, t. 7, f. 28.

1865. Jones, England, p. 41, t. 5, f. 4 u. 5; t. 6, f. lu— 13.

1858. Ludwig, Geognosie u. Geogenie der Wetterau. Na-
turbist. Abb. aus dem Gebiete der Wetterau, p. 121.

1858. Egger, Ortenburg, p. 18, t 2, f. 7.

1863. Speeyr, Kassel, p. 48, t. 1, f. 8.

1865. — — Brady, On new or imperfectly known species of

marine Ostracoda. Transact. Zool. Soc. London, V,

p. 371, t. 58, f. 11.

1879. Brady, Antwerpen, p. 397, t, 62, f. 4.

1855. — heterostiyma Reuss, Beitrüge, p. 254, t. 9, f. 94.

1858. Egger, Ortenburg, p. 18, t. 2, f. 8.

1850. Vytherina intermedia Reuss, Wien, p. 86, t. 11, f. 12.

1850. — seminidum Reuss, Wien, p. 59, t. 9, f. 5—8.

1855. Bairdia Hayenuwi Reuss, Beiträge, p. 252, t. 9, f. 93.

1863. Cyt/wridea papillosa Speyer, Kassel, p. 50, t. 1, f. 9.

Zahl der zur Untersuchung vorliegenden Exemplare über 1000.

Vorkommen: Ober-Oligocän: Bünde, sehr hautig. Astrup

und Neuer Wirth, ziemlich häutig. Pohlkotte. selten. Göttentrup,

nicht selten. Freden, selten. Güntersen. Crefeld; ferner Abnegra-

ben und Nieder -Kaufungen, selten, tide Speyer. Miocän: Ber-

senbrück und Dingden, nicht selten.

Schale von der Seite betrachtet Mytüus- förmig, vorn hoch,

hinten mehr oder weniger zugespitzt, und zwar ist die rechte

Klappe hinten weit spitzer als die linke. Der Vorderrand ist

regelmässig und stark gerundet und mit bis sieben langen, schlan-

ken Zähnen besetzt. Der Itückenrand ist ziemlich stark gewölbt

und gewöhnlich vor der Milte, an der linken Klappe auch kurz

vor dem Hinterende, schwach buchtig. Der Bauchrand ist an der

linken Klappe gerade oder im letzten Drittel kaum merklich

concav, an der rechten mehr oder weniger deutlich concav. Die

mehr oder weniger abgerundete Spitze des Hinterendes liegt ganz

unten und zeigt bei erwachsenen Exemplaren einen Dorn, bei

Jugendformen deren zwei; diese Dornen sind jedoch selten er-

halten. Von oben betrachtet sind die Seiten fast parallel bis

kurz vor den Enden, wo sich die Profilliuie, ohne jedoch eine
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Ecke zu bilden, steil zu den Endrändern wendet, die Enden er-

scheinen also stumpf gerundet: Die Oberfläche ist in der Regel

mit mittelgrossen runden Grübchen ziemlich dicht bedeckt: die

Grösse dieser Grübchen ist jedoch zuweilen sehr ungleich, an

einzelnen Exemplaren sogar sehr gering. Gewöhnlich ordnen sich

diese Gruben in der Nähe des Vorderrandes in Querfurchen,

welche mit dem Vorderrande parallel laufen und sich zuweilen

auf der Bauchseite als Längsfurchen ohne Gruben fortsetzen.

Das Schloss zeigt in der rechten Klappe vorn etwa acht, hinten

etwa sechs grössere Zähne, denen in der linken ebenso viele

Gruben entsprechen. Zwischen diesen zeigt die rechte Klappe

eine fein gekerbte Furche, die linke eine entsprechend fein ge-

zähnelte Leiste. Die Narben des Schliessmuskclfeldes sind regel-

mässig, jedoch sind die vier der hinteren Querreihe Verhältnisse

mässig klein und dicht zusammengedrängt; auch bemerkt man
ausserhalb des Feldes weit oben und unten je eine Narbe.

Länge 0.90, Höhe 0.50, Breite 0.40 mm.
Die von Speyer beschriebene C. papillosa ist eine Form

dieser Art. «Die mehr gedrungene Gestalt" bemerke ich auch

an manchen meiner Stücke. Wahrscheinlich ist dies ein Ge-

schlechtsunterschicd. „Wulstige Knötchen" finde ich auf der

Oberfläche der Speyer' sehen Exemplare nicht. Was aber die

Hauptsache, die Anordnung der Schliessmuskelnarben , angeht,

so hat sich Speyer offenbar geirrt, da die Querreihe der vier

Narben nicht, wie er meint, bei ß. MüBeri am Vorderrande des

Narbenfeldes, vor den anderen, sondern hinter denselben liegt;

an den vier Kasseler Exemplaren von ('. papälosa Sp. sind die

vorderen Narben überhaupt nicht bemerkbar.

Auffallend ist. dass diese Art bei Kassel und Freden selten

zu sein scheint. Speyer hat bei Kassel ein Exemplar von C.

Mülleri und vier von C. pupillosn Sp. gesammelt, und ich besitze

von Freden nur ein Stück, während C. Millen' beispielsweise im

Ober-Oligocän von Bünde der gemeinste Ostrakode ist und mir

allein von dort in vielleicht tausend Exemplaren vorliegt.

2. Cytheridea dcbilis Jones?

Taf. XV. Fig. 2 a— e.

1855. C. debilis Jones, England, p. 43, t. 6, f. 18.

Zahl der zur Uuntersuchung vorliegenden Exemplare etwa 500.

Vorkommen: Mittel-Oligocän : Ankum. Schermbeck,

Gahlen, überall selten. Ober-Oligocän: Bünde, sehr häutig.

Astrup und Neuer Wirth. selten, Göttentrup und Güntersen, nicht

häufig, Crefeld. nicht selten. Miocän : Dingden und Bersen-

brück, nicht selten.
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Diese Art hat Aehnliehkeit mit der vorigen, ist aber we-

sentlich kleiner und anders gewölbt. Der Vorderrand ist wenig

schief gerundet. Der Bauchrand der linken Klappe ist zuweilen

gerade, gewöhnlich mehr oder weniger concav. der der rechten

ist stets mehr oder weniger concav. Der Rückenrand ist an der

einen, kurzen, gedrungenen Form — vielleicht 9 — stark ge-

wölbt und bildet an der Stelle der vorderen Schlosszähne eine

schwache Ecke: an der schlankeren Form, dem gf?!. die hin-

ten weniger verschmälert ist, ist der Rücken weniger stark ge-

wölbt. Das Hinterende bildet eine nach unten gewendete, mehr
oder weniger stumpf gerundete Spitze. Die Oberfläche ist mit

feinen, zuweilen kaum bemerkbaren Grübchen dicht besetzt; da-

zwischen zeigt die Schale entfernt stehende, feine, weisse Här-

chen. An einzelnen Exemplaren aus dem Ober-Oligocän und an

allen aus dem Miocän fehlen die Grübchen, dann ist die Schale

glatt und glänzend und erinnert an C. papillosa Bosy.; dies ist.

jedoch nie die gedrungene, eckige Form. Von oben betrachtet

liegt das Maximum der Wölbung bald in der Mitte und dacht

sich von da im flachen Bogen sanft nach den Enden ab — gl —
bald liegt es nahe dem Hinterende, von wo dann die Schale

ziemlich steil zum Hinterrande abfällt, dagegen nach vorn hin in

gerader Linie sich ganz schwach senkt, bis sie kurz vor dem
Vorderrande sich diesem im steilen Bogen zuwendet — Q? —

.

Alle diese Abänderungen sind aber unbeständig, so dass sich

zwischen den extremen Formen Uebergänge finden. Die Schale

ist dickwandig. Das Schloss ist wohl entwickelt. Zwischen der

vorderen und hinteren Hauptzahugruppe ist der Schlossrand deut-

lich gezähnelt.

Länge 0.70, Höhe 0,35, Breite 0,33 mm.
Leider habe ich unsere Art nicht mit Originalen der von

Jones beschriebenen englischen vergleichen können, und die Ab-

bildung bei Jones genügt nicht, um sie mit Sicherheit zu iden-

tificiren; jedoch hält auch Brady unsere Art für wahrscheinlich

ident mit der englischen.

3. Cytheridca fissodentata Lienenklaus.

Taf. XV, Fig. 3a— b.

Zahl der untersuchten Exemplare etwa 100.

Vorkommen: Miocän: Dingden und Bersenbrück, nicht

selten.

Die Schale ist mehr oder weniger schlank, vorn schief ge-

rundet. Der Bauchrand ist gerade oder doch nur undeutlich

concav. Der Kückenrand zeigt kurz vor der Mitte eine stumpfe

Ecke, in der die Schale ihre höchste Höhe erreicht, von da steigt
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er im Bogen zum gerundeten Hinterende hinab. Die Gestalt der

beiden Klappen ist sehr ungleich, indem die rechte nach hinten

hin auffallend stärker zugespitzt ist als die linke. Es kommen
zwei Formen vor. welche sich besonders in der linken Klappe

unterscheiden; die eine — </? — ist vorn weniger hoch und

hinten weniger zugespitzt als die andere — Q? — . Vorder-

und Hinterrand sind, wie hei der vorigen Art, ganz ohne Zähne.

Der Vorderrand ist schwach abgesetzt. Die Oberfläche ist in der

Jugend mit entfernt stehenden, ziemlich grossen Knötchen, im

Alter mit ziemlich grossen, etwas ungleichen Grübchen besetzt,

letztere schwinden nach den Rändern hin. Die geschlossene

Schale ist , von oben gesehen . massig und ziemlich regelmässig

gewölbt; das Maximum der "Wölbung liegt in — bei den ge-

drungenen Formen kurz hinter — der Mitte. Das Schloss der

rechten Klappe zeigt hinten fünf grosse Zähne, welche quer ge-

furcht sind, also Doppelzähne bilden und soweit nach aussen vor-

treten, dass sie oft sichtbar sind, wenn man die einzelne Klappe

von der Seite, mit der Innenseite vom Auge abgewandt, betrachtet.

Die fünf Vorderzähne zeigen die Querfurchen nicht . sind auch

von aussen nicht sichtbar. Zwischen den beiden Gruppen der

Hauptzähne ist der ganze Schlossrand fein gekerbt. Die hintere

Querreihe der Schliessmuskelnarben steht sehr schräg, die vier

Narben derselben sind klein und stehen weit aus einander. Die

beiden vorderen Narben sind dagegen gross und soweit nach

unten gerückt, dass die obere fast mitten vor der Querreihe liegt.

Länge 0,77, Höhe 0,39, Breite 0,44 mm.

4. Cythcridea pectinata Lienenklaus.

Taf. XV, Fig. 4 a— c.

Zahl der untersuchten Exemplare 30.

Vorkommen: Unter-Oligocän: Brandhorst. nicht selten.

Die Schale ist klein, Mytilus- förmig", stark gekrümmt, vorn

hoch, nach hinten stark deprimirt und zugespitzt. Der Vorder-

rand ist ziemlich regelmässig gerundet, oben etwas abgeplattet,

besonders an der rechten Klappe, und mit etwa sieben langen,

dornartigen Zähnen besetzt. Der Rückenrand ist sehr stark ge-

wölbt und zeigt kurz vor der Mitte eine deutliche und an der

rechten Klappe vor dem Hinterende eine schwächere Ecke. Der

Bauchrand ist hinter der Mitte stark concav, so dass das stark

zugespitzte Hinterende bedeutend nach unten gewendet ist. Am
Hinterende, aber nicht am Hinterrande . sondern von demselben

ein wenig entfernt, zeigt die Oberfläche der Schale einen mit dem
Rande parallel laufenden und mit sechs abstehenden, ziemlich
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grossen, stumpfen Zähnen besetzten Kamm. Demselben entspricht

am Vorderrande der Schale ein wulstiger, aber zahnloser Kamm
parallel dem Vorderrande. Auch auf der Mitte der Schale be-

merkt man zwei oder drei schwächere, gerade, wulstige Quer-

falten. Die ganze Oberfläche ist mit rundlichen Grubchen dicht

besetzt, welche nahe dem Vorderrande von beträchtlicher Grösse

sind, nach hinten hin aber kleiner werden. Von oben betrachtet

zeigt die sehwach gewölbte Schale nahe den beiden Enden je

eine sehr deutliche Ausrandung, nach den Enden der Schale hin

begrenzt durch die erwähnten Kämme. Das Maximum der Wöl-
bung liegt ziemlich in der Mitte und dacht sich im sanften Bo-

gen nach den beiden Ausrandungen ab. Das Schloss ist normal.

Die hintere Querreihe der durchscheinenden Narben ist wenig

schräg gestellt, die Narben selbst sind dicht an einander gerückt.

Länge 0,70. Höhe 0.39. Breite einer Klappe 0,16 mm.

5. Cytheritlea papillosa Bosqlet?

1852. ('. papiüosa Bosq., France et Belg., p. 42, t. 2, f. 5.

1879.
;

Brady, Trans. Zool. Soc. London, V, p. 370. t. 63, f. 8.

1868. Brady, Ree. Brit. Ostrac, p. 423, t. 28, f. 1—6.
1874. Brady etc., Post.-Tert.-Entom., p. 176, t. 6, f. 12—15.
1879. Brady, Antwerpen, p. 396, t. 62, f. 1.

Zahl der untersuchten Exemplare 5.

Vorkommen: Ober-Oligocän: Bünde, selten.

Ich kann die vorliegenden Stücke nur mit Vorbehalt zu C.

papillosa Bosq. slellen. und zwar stimmen sie alle mehr mit der

männlichen als mit der weiblichen Form überein. Die Schale ist

lang, vorn wenig höher als hinten, an beiden Enden schief ge-

rundet, indem die Rundung der Endränder oben verflacht, der

Vorderrand der rechten Klappe sogar abgeschrägt ist. Der Bauch-

rand der linken Klappe ist vor der Mitte schwach, der der rechte«

dagegen seiner ganzen Länge nach ziemlich stark coneav. Der

Rückenrand zeigt an der Stelle der vorderen Schlosszähne eine

schwache Ecke und verläuft von da fast gerade, an der linken

Klappe sogar ein wenig coneav bis zu deu hinteren Schlosszähnen,

wo er sich dann in einem steileren Bogen abwärts wendet. Die

ganze Oberfläche ist mit ziemlich grossen, etwas entfernt stehen-

den Knochen bedeckt. Von oben betrachtet ist die geschlossene

Schale schmal elliptisch; die Wölbung ist gering, das Maximum
derselben liegt in der Mitte und dacht sich nach beiden Enden

hin" im^ganz sanften Bogen regelmässig ab. jedoch so. dass die

Schale an den beiden Enden etwas abgestumpft erscheint. Die

Schalenwand ist dick. Die beiden Kämme der rechten Klappe,

welche die Schlosszähne tragen, ragen weit vor. Die Furche
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zwischen diesen beiden Klimmen, sowie die entsprechende Leiste

der linken Klappe sind platt. Die einzelnen Schliessinuskelnarben

sind gross; auch die beiden ausserhalb des Feldes liegenden Nar-

ben sind deutlich. Die Endränder und der Bauehrand sind nach

innen blattartig erweitert.

Länge 0.81. Höhe 0.42 mm.

6. Cytheridca perforata Römer sp.

Taf. XV. Fig. 5 a— d.

1838. Ctfhtrma />er/hn<t« Rom., N. Jahrb. f. Min., p. 516, t. 6, f. 11.

1852. (?) Bamtia perforata Boso.., France et Belg., p. 24, t. 1, f. 8.

1855. Cytheridea perforata .Tonics, England, p. 44, t. 4, f. 14.

1849. Cyt/iere hilseuna Jones, Cret. Entom., p. 10, t. 1, f. 1.

1852. (ytlieridea Jonesiana Bosq., France et Belg., p. 36.

1855. — punctatella Born., Hermsdoif, p. 360, t. 21, f. 2.

Zahl der untersuchten Exemplare 150.

Vorkommen: Unter-Oligocän: Brandhorst, nicht selten.

Ober-Oligocän: Bünde, nicht selten. Astrup, Freden. Crefeld,

selten. Miocän: Dingden, selten.

Die Schale ist kräftig, gerundet dreieckig, vorn schief und

stumpf gerundet, hinten in einer abgerundeten Spitze endigend.

Vorder- und Hinterrand sind mit kurzen, breiten, gerundeten

Zähnchen besetzt, wie gekerbt erscheinend, diese Zähne sind

jedoch häufig abgerieben, besonders an der grösseren linken

Klappe. Der Bauebrand ist gerade, der Ruckenrand sehr stark

gewölbt und an der Stelle der vorderen Schlosszähne deutlich

eckig. Die rechte Klappe ist erheblich niedriger als die linke.

Die Oberfläche ist mit grossen, runden Grübchen ziemlich dicht

bedeckt : zwischen (Uesen Grübchen bemerkt man gewöhnlich sehr

feine, weisse Härchen. An unausgewachsenen Exemplaren sind

die Grübchen auf der Oberfläche klein und viel zahlreicher. Ein

kräftig entwickelter vorderer Zahnhöcker ist besonders an den

oberoligocänen Stücken vorhanden. Von oben betrachtet erscheint

die nur massig gewölbte Schale schwach eiförmig, mit schwach

l(8gezogenem Hinter- und deutlicher ausgezogenem Vorderende.

Das Maximum der Wölbung liegt wenig hinter der Mitte. Ein-

zelne Exemplare sind jedoch derart regelmässig gewölbt, dass die

Enden gar nicht ausgezogen erscheinen (Fig. 5d). Von innen

gesehen erscheinen die beiden Endränder dicht haarförmig quer

gestreift. Der Schlossrand ist besonders an der linken Klappe

sehr kräftig; zwischen der vorderen und der hinteren Zahngruppe

ist der Rand nicht gezähnelt. Das Schliessmuskelfeld ist im

Innern deutlich vertieft und hat vorn nur eine Narbe, welche

mitten vor der Querreihe liegt.

Zeitschr. d. D. geol. Ges. XLVI. 1. jg
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Rechte Klappe: Länge 0,83. Höhe 0,48 mm.
Linke Klappe: „ 0,83, „ 0.55 „

Breite 0,44 mm.

Unsere Art ist im ausgewachsenen Zustande mit ziemlich

grossen Grübchen besetzt, stimmt jedoch im Uebrigen ganz mit

der von Jones, 1. c. . beschriebenen und abgebildeten engli-

schen Form überein. Jones erwähnt jedoch bereits, dass die

Grösse der Grübchen nach den verschiedenen Fundorten verschie-

den sei. C. punctateüa Born, aus dem Rüpelthon von Herms-

dorf ist, soweit ich mich habe durch Vergleichung des Ori-

ginals überzeugen können, unserer Art völlig gleich: das Innere

der Schale konnte ich, weil die Schale aufgeklebt war. nicht

untersuchen.

7. (Jyfhcridea fabaeformis Speyer.

1863. f. fabaeformis Speyer, Kassel, p. 52, t. 2, f. Ii

1863. ? Buirdia subteres Speyer, Kassel, p. 46.

Zahl der untersuchten Exemplare 40.

Vorkommen: Ober-Oligocän : Bünde und Astrup, selten,

Güntersen, nicht selten, Freden, selten, Ahncgraben und Harles-

hausen, selten, fide Speyer.

Die Schale ist von mittlerer Grösse, vorn und hinten gleich

hoch, nur an der rechten Klappe erscheint das Hinterende etwas

schlanker als das Vorderende. Der Bauchrand ist an der rechten

Klappe schwach concav, an der linken gerade. Der Rückenrand

bildet mit den beiden Endrändern einen ununterbrochenen, regel-

mässigen und mässig hohen Bogen. Auch der Bauchrand schliesst

sich im kurzen Bogen an die Endränder an. Die Überfläche

zeigt — auch an den Kasseler Exemplaren — sehr kleine, ent-

fernt stehende Grübchen, welche zuweilen als Knötchen erscheinen.

Von oben betrachtet ist die geschlossene Schale hinten wenig

breiter als vorn, und zwar liegt das Maximum der mässig star-

ken Wölbung im letzten Drittel und dacht sich von da in einem

anfangs ganz sanften, zuletzt steileren Bogen zum Vorderraiide.

in einem ziemlich steilen Bogen zum Hinterrande ab. An der

rechten Klappe erscheint das Hinterende etwas lappenfönnig aus-

gezogen, auch tritt an derselben das Maximum der Wölbung we-

niger hervor. Das Schloss ist regelmässig, der Schlossrand

scheint jedoch zwischen den vorderen und hinteren Zähnen glatt

zu sein. Das im Innern deutlich vertiefte Schlies^muskelfeld liegt

bei dieser Art auffallend weit vorn, derart, das die hintere Quer-

reihe der durchscheinenden Narben fast in dem vorderen Drittel

der Schale zu liegen kommt. Die Querreihe ist wenig schräg

gestellt, die Narben derselben sind kurz und breit.
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Länge 0,75, Höhe 0,40. Breite 0.40 mm.

Brady führt (Antwerp. . p. 397) C. fabaefotmis Sp. als

vielleicht synonym mit C. jiii/fjuis Jones auf. Jedenfalls steht

sie derselben nahe, sie zeigt jedoch in der Umrissform sowie

in der Wölbung nicht unerhebliche Abweichungen. Ich glaube

sie daher als selbstständige Art festhalten zu müssen, umsomehr,

als mir keine Originale von C. pingnis Jon. zur Vergleichung

vorliegen.

Bairdia subteres Sp. vom Ahnegraben ist höchst wahrschein-

lich eine Cythefüfea fabäeformis Sp. Das einzige Exemplar in

der SpEYEu'schen Sammlung, eine linke Klappe, ist jedoch wegen

des anhaftenden Erdreichs wenig klar, so dass die Schlosszähne

nicht zu erkennen sind.

Nahe verwandt mit dieser Art ist C. heterqpora Egg. (Orten-

burg. p. 15. t. 2, f. 9).

8. Cytheridea Eberti Lienenki.aus.

Taf. XV, Fig. 6 a— c.

Zahl der untersuchten Exemplare 35.

Vorkommen: Ober - Oligocän : Bünde, nicht häutig,

Freden, selten. Güntersen, nicht häufig.

Die kleine Schale ist schlank, vorn wenig höher als hinten.

Von der Seite gesehen nähert sich diese Art der männlichen Form
von C. pundilhita Brady ist jedoch im Uebrigen durchaus ver-

schieden von derselben. Der Vorderrand ist regelmässig gerundet,

der Bauchrand etwas vor der Mitte merklich coneav. der Rücken-

rand mässig gewölbt, an der linken Klappe in der Mitte etwas

verflacht, indem an dieser Klappe das Hinterende etwas höher

ist als an der rechten. Das Hinterende ist ebenfalls gerundet,

jedoch schief, unten ein wenig ausgezogen. Hinter- und Vorder-

rand sind verdickt, scheinbar breit abgesetzt und fein und dicht

quer gestreift. Diese Randung zieht sich auch mit abnehmender

Breite den Bauchrand entlang, bis sie sich bei dem Maximum
der Concavität fast verliert. Die ganze Oberfläche ist mit ent-

fernten, mittelgrossen, runden, flachen Grübehen besetzt, welche

sich in der Nähe des Vorderrandes reihig ordnen. Von oben

gesehen erscheint die Schale schwach gewölbt; das undeutliche

Maximuni der Wölbung liegt kurz vor der Mitte; von hier dacht

sich die Schale in gerader Linie ganz allmählich zum Vorder-

rande ab. das Vorderende erscheint breit abgestutzt. Nach hin-

ten hin behält die Schale dagegen vom Maximum der Wölbung

') Brady etc., Post.-Tert. Entom., p. 177, t. 6, f. 4.

15*
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an fast gleiche Breite bis kurz vor dem Hinterende, wo sich die

Profillinie dann steil zu dem Hinterende wendet. Das Hinterende

erscheint an der rechten Klappe kurz lappenförmig ausgezogen.

Die hintere Querreihe der Schliessmuskelnarben ist wenig schräg

gestellt, die Narben sind sehr deutlich und von mittlerer Grösse,

die beiden inneren sind länglich, die beiden äusseren fast kreis-

rund. Die beiden grossen Narben am Vorderrande des Schliess-

muskelfeldes liegen weit aus einander und convergiren nach vorn

sehr stark. Das Schloss ist zart.

Länge 0.61, Höhe 0,30, Breite einer Klappe 0.11 mm.

9. Cytheridea tenera Lienenklaus.

Taf. XV. Fig. 7 a— c.

Vorkommen: Ober - Oligocän : Bünde und Güntersen,

selten.

Es liegen acht Exemplare vor. welche in der Umrissform

mit C. Ebcrti ziemlich übereinstimmen, ein wenig schlanker sind.

Die Endränder sind jedoch weder verdickt, noch scheinbar abge-

setzt, noch quer gestreift. Die Oberfläche ist glatt und glänzend

und mit entfernt stehenden feinen, runden Knötchen besetzt. Zwar

kommen bei manchen Arten in der Jugend Papillen vor. wo sich

später Grübchen finden, allein Q tenera scheint keine Jugend-

form zu sein, obgleich die Schale sehr zart ist; einmal ist sie

den grössten Stücken von C. Eberti an Grösse gleich, sodann

sitzt dem Vorderrande im Innern der Schale eine deutliche La-

melle an, eine Erscheinung, die ich sonst nur an ausgewachsenen

Individuen beobachtet habe. Von oben gesehen bildet die Profil-

linie einen regelmässigen Bogen, weicht also wesentlich von der

vorigen Art ab. Weit unter und über dem Schliessmuskelfeldc

liegt je eine ziemlich grosse, runde Narbe, die übrigens auch bei

C. Eberti vorhanden sein dürften. Im Uebrigen stimmen die

Narben mit denen von C. Eberti überein. sind aber ganz be-

sonders klar.

Länge 0.66, Höhe 0,30, Breite einer Klappe 0,12 mm.

10. ? Cytheridea leptostir/ma Reuss sp.

1850. Cytherina leptostigma Reuss, Wien, p. 57, t. 8, f. 28.

Zahl der untersuchten Exemplare 12.

Vorkommen: Unter-Oligocän: Brandhorst, selten.

Die Schale ist klein, nierenförmig. vorn und hinten gleich

hoch, an beiden Enden schief gerundet, besonders an der linken

Klappe, vorn schiefer als hinten. Der Rückenrand ist an der

rechten Klappe gewölbt und geht ohne Ecke in die Endränder
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über, an der linken Klappe ist er in der Mitte gerade und bildet

mit den Endrändern sclivvacbe Ecken. Der Hauchrand ist massig

coneav. Die geschlossene Schale erscheint von oben kurz und

breit eiförmig mit dem Maximum der Wölbung im hinteren

Drittel; die Profillinie der einzelnen Klappe verläuft in einem

sehr regelmässigen Bogen. Die rauhe, undeutlich grubige, fast

ein wenig runzelige Oberfläche ist mit sehr zarten weissen Pa-

pillen besetzt. Die Sehalenwand ist ziemlich kräftig, das Schloss

und die Schliessmuskelnarben waren nicht, klar, daher bleibt auch

die Zugehörigkeit dieser Art zur Gattung Oyfheridea ungewiss.

Länge 0,65. Höhe 0.35, Breite einer Klappe 0,17 mm.

Soweit ich ohne directe Vergleichung der Originale von

Reuss urtbeilen kann, halte ich diese Art für ident mit der

Wiener. Mit C. fabaefornris Sp. hat unsere Art Aehnlichkeit,

sie ist jedoch kleiner, gedrungener, an den Enden wesentlich

stumpfer gerundet . der Bauchrand ist mehr coneav und der

Rückenrand der linken Klappe eckiger, die Wölbung ist regel-

mässiger.

11. Vytheridea bündensis Lienenklaus.

Taf. XVI. Fig. la— c.

Zahl der untersuchten Exemplare 9.

Vorkommen: Unter-Oligocän: Brandhorst, selten.

Die Schale ist klein und gedrungen, vorn höher als hinten;

die grösste Höhe liegt an der Stelle der vorderen Hauptzähne,

wo der Rückenrand der rechten Klappe eine stumpfe Ecke bildet.

Von hier aus ist das Vorderende in der oberen Hälfte sehr

schief und flach gerundet. Der Bauchrand ist an beiden Klappen

gerade, fast ein wenig convex. Der Rückenrand dacht sich im
Bogen zu dem gerundeten Hinterende ab. Das Hinterende ist

an der rechten Klappe viel stärker zugespitzt, weil deprimirt, und
stärker nach unten gewendet als an der linken. Da, wo Vorder-

und Bauchrand zusammenstossen
,

zeigt die Schale ein paar un-

deutliche, breite, dreieckige Zähne. Das Maximum der massig

starken Wölbung liegt im letzten Drittel bis Viertel, so dass die

geschlossene Schale, von oben betrachtet, breit eiförmig erscheint.

Die Profillinie einer Klappe bildet einen ziemlich regelmässigen

Bogen, bis auf das Hinterende, das an der geschlossenen Schale,

besonders aber an der rechten Klappe, zu einer deutlichen, aber

stumpfen Spitze ausgezogen ist. Die Oberfläche ist mit mittel-

grossen, runden Grübchen dicht besetzt. Die Schalenwand ist

nicht kräftig. Das Schloss ist regelmässig, jedoch tritt die La-

melle der hinteren Hauptzähne der rechten Klappe soweit nach



230

nussen vor. dass die Zähne wie bei C. fissodmtata sichtbar sind,

wenn man die Klappe von aussen, mit der Oeifnung vom Auge
abgewandt, betrachtet. Die Schliessmuskelnarben sind, soweit er-

kennbar, regelmässig.

Länge 0,57, Höbe 0.31. Breite 0.35 mm.

Diese Art hat Aehnlichkeit mit C. debilis Jones, ist aber

gedrungener . vorn viel schiefer gerundet . nach hinten mehr
deprimirt; der Hauchrand ist nie concav. Die Wölbung hat

zwar in Uebereinstimmuug mit der einen Form von C. dcbi/i.s

ihr Maximum etwa im letzten Drittel, die Rückenansicht ist

aber viel regelmässiger eiförmig als bei dieser Art ; ausserdem

ist an unserer Art das Hinterende zu einer kurzen, stumpfen

Spitze ausgezogen.

12. Cytheridea Bosquefi Speyer.

Taf. XVI. Fig. 2 a — e.

1863. C. Bosqueti Speyer, Kassel, p. 51, t. 1, f. 10.

Zahl der untersuchten Exemplare 33.

Vorkommen: Ober - üligocän : Bünde, nicht häufig.

Freden, selten. Nieder -Kaufungen und Harleshausen, selten, fide

Speyer.

Die Schale ist gross und von auffallender Gestalt, hoch und

in den hinteren zwei Dritteln bauchig, vorn schief und flach ge-

rundet, hinten und in der Mitte zu einer kurzen Spitze ausge-

zogen. Der Rückenrand ist, soweit die Schlosszähne reichen,

gerade oder nur schwach gewölbt, senkt sich dann ziemlich steil

zu den Enden hin, ohne jedoch deutliche Ecken zu bilden. Der

Bauchrand ist bei der Seitenansicht der Schale durch die stark

nach unten überneigende Wölbung völlig verdeckt, erscheint jedoch,

von innen betrachtet, ebenfalls ziemlich gerade. Die Wölbung ist

längs der Begrenzung der Hauchseite mit Ausnahme des vorderen

Drittels bis Viertels sehr stark, so dass sie hier fast kielartig

hervortritt. Von hier aus verflacht sich die Schale nach dem

Rückenrande hin stark und zeigt in der Mitte eine mehr oder

weniger tiefe Querdepression. Diese Depression zeigt sich im

Innern als stark erhabener Querkiel, auf welchem die hintere

Querreihe der durchscheinenden Schliessmuskelnarben liegt. Die

ganze Oberfläche ist mit groben, eckigen Grübchen dicht bedeckt,

deren Zwischenwände fast lamellenartig erscheinen; auf der Bauch-

seite bilden diese Gruben Längsfurchen. Von oben betrachtet

liegt das Maximum der starken Wölbung im hinteren Drittel;

von hier verläuft die Profillinie im regelmässigen, ziemlich sanften

Bogen zum Vorderrande, fällt dagegen ziemlich steil zum Hinter-



23

1

randc ab. so dass die geschlossene Schale kurz und breit eiförmig

erscheint; das Hinterende ist zu einem kurzen Lappen, der er-

wähnten Spitze, comprimirt, Die Schalenwand ist verhältniss-

mässig dünn. Die Hauptzähne der rechten Klappe ragen wenig

vor; die Zahl dieser Zähne ist gross, beträgt vorn und hinten

je etwa 9, dieselben nehmen nach der Mitte allmählich an Grösse

ab und gehen so in die feine Zähnelung des Schlossrandes über.

Das Feld der Schliessmuskelnarben ist im Innern der Schale

vertieft. Die hintere Querreihe der durchscheinenden Narben

steht fast rechtwinklig zur Längsaxe der Schale, ihre Narben

sind sehr klein und dicht gedrängt. Die übrigen Narben waren

wegen der Schalenskulptur nicht sicher erkennbar.

Länge 0.88. Höhe 0,49, Breite einer Klappe 0,32 mm.
Das Kasseler Exemplar — es liegt nur eine rechte Klappe

von dort, das Original zu Speyer's Zeichnung, vor — ist an-

gewittert, daher die Bemerkung Speyer's. die Oberfläche sei

mit. zerstreut stehenden, zum Theil paarweise gruppirten, kleinen

Knötchen besetzt.

Diese Art schliesst sich ebenso wie C. subuvata Egg. (non

Münster, s. Loxoconcha subovata Mstr., vergl. pag. 234 dieser

Abhandlung) in ihrer ganzen Gestalt an die Gattung Cyfherop-

teron an.

Genus Eucythere Brady.

Die Schale ist klein, mehr oder weniger dreieckig, vorn

hoch, gerundet und seitlich zusammengedrückt, hinten erheblich

niedriger und breiter. Die linke Klappe greift am Bauchrande

ein wenig über die rechte. Die Schalenwand ist dünn und durch-

scheinend. Die Oberfläche ist mit deutlichen, runden, weissen

Knötchen besetzt. Das Schloss wird durch einen vortretenden

Kamm der rechten und eine entsprechende Furche der linken

Klappe gebildet. Die Schliessmuskelnarben waren an den vorlie-

genden Stücken nicht klar, scheinen aber im Allgemeinen der

Regel für Cythere zu entsprechen.

Diese Gattung ist mir aus unserem Unter- und Ober-Oligocän

bekannt geworden.

Eitcythcrc triangulär is Lienenklaus.

Taf. XVI, Fig. 3 a— c.

Zahl der untersuchten Exemplare 25.

Vorkommen: Unter - Oligocän : Brandhorst, selten.

Ober-Oligocän: Bünde, ziemlich selten.

Die Schale ist klein, dreieckig, vorn hoch und wohl gerundet,
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nach hinten stark deprimirt bis zugespitzt. Der Bauchrand ist

bei beiden Klappen concäv, der der rechten wesentlich stärker,

so dass das Vorderende dieser Klappe stark nach unten herum-

gebogen erscheint. Der Kückenrand ist stark, jedoch nicht ganz

regelmässig gewölbt. Die grösste Höhe liegt an der linken

Klappe vor. an der rechten in der Mitte der Schalenlänge, wo
der Ruckenrand etwas eckig, an der rechten Klappe gar etwas

buchtig vortritt. Von hier verläuft der Rückenrand mit starkem

Abfall, an der linken Klappe im sehr flachen Bogen zum Hinter-

ende. Von oben betrachtet erscheint die geschlossene Schale

fast elliptisch mit zugeschärften, jedoch nicht ausgezogenen Enden

und dem Maximum der mässig starken, regelmässigen Wölbung

nahe hinter der Mitte; die Profillinie bildet jederseits einen

durchaus regelmässigen Bogen. Die Oberfläche ist mit entfernt

stehenden, mittelgrossen, runden Knötchen besetzt. Die Schalen-

wand ist verhältnissmässig kräftig. Der Vorderrand ist inwendig

verflacht und nach innen kurz blattartig erweitert. Der Schloss-

rand zeigt in der rechten Klappe eine Leiste, welche au der

Stelle der erwähnten Ausbuchtung des Rückenrandes beginnt und

sich bis halbwegs zum Hiuteiende erstreckt, in der linken Klappe

eine entsprechende Furche. Die Scbliessmuskelnarben waren wenig

deutlich, nur an einer rechten Klappe bemerkte man von aussen,

dass von den vier Narben der hinteren Querreihe die unterste

stark nach vorn gerückt war, und dass sich hieran gleich eine

vordere Narbe anschloss, so dass alle fünf einen nach vorn oben

offenen Kreisbogen bildeten.

Es liegt eine linke Klappe vor. welche verhältnissmässig

kürzer und gedrungener, daher nach hinten stärker deprimirt ist;

vielleicht ist es die weibliche Form, jedoch ist dann ihre Selten-

heit auffallend.

Eine andere Form ist im Ganzen der beschriebenen älinlich,

jedoch liegt das Maximum der Wölbung viel weiter hinten, auch

sind die Knötchen grösser; da aber auch hiervon nur ein Exem-

plar vorliegt, so bringe ich sie vorläufig bei dieser Art unter.

Länge 0.53, Höhe 0.32, Breite 0.23 mm.

Genus Loxoconcha G. 0. Saks.

Die Schale ist klein bis mittelgross. Die Klappen sind fast

gleich, rhombisch oder Pfirsichstein -förmig, gewöhnlich von ge-

schwungener Umrissform, ziemlich glcichmässig gewölbt, glatt oder

eoneentrisch eingestochen fein punktirt. oder mit eckigen Grüb-

chen, oft auch mit sehr kleinen, runden Wärzchen besetzt. Der

Bauchrand bildet hinter der Mitte einen vorspringenden, dünnen
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Kiel und ist hier, von diesem Kiele abgesehen, im flachen Bogen

stark emporgezogen. Das Sehloss wird gebildet von zwei kleinen

Zähnehen an den Enden der Schlossleiste in jeder Klappe; da-

zwischen ist der Schlossrand gewohnlich fein gezähnelt, und zwar

ist hier der der rechten Klappe gefurcht, der der linken mit einer

entsprechenden Leiste versehen. Soweit ich beobachten konnte,

liegen am Hinterrande des Schliessinuskelfeldes die vier, eine

Querreihe bildenden, und am Vorderrande zwei zusammenniessende

Narben.

Das Maximum der Wölbung liegt bei unseren Arten stets

dem Unterrande näher als dem Rückenrande, so dass der Quer-

schnitt der geschlossenen Schale mehr oder weniger dreieckig

erscheint.

Diese Gattung ist in unserem Unter- und Ober-Oligocän und

in dem Miocän vertreten.

1. Loxoconcha tenuimargo Rkuss sp.

1855. Cyihere tenuimargo ReuSS, Beitrüge, p. 255, t. 10, f. 9(1.

1863. Speyer, 'Kassel, p. 20, t. 2, f. 2.

1863. — subtriaiujuliu-is Speyer, ibid., p. 26, t. 2, f. 6.

1858. — Jutstuta Egger, Ortenburg, p. 32, t. 2, f. 6.

Zahl der untersuchten Exemplare 80.

Vorkommen: Unter - Oligocän : Brandhorst, selten.

Ober-Oligocän: Bünde, ziemlich häufig, Astrup, selten, Götten-

trup, nicht selten. Diekholzen und Freden, ziemlich selten, Gün-

tersen, nicht selten. Erlenloch, selten. Ahnegraben und Nieder-

Kaufungen, selten, fide Speyer. Miocän: Bersenbrück, selten.

Die Schale des Männchens (?) ist schlank, überall gleich

hoch, an beiden Enden gerundet, der Bauchrand ist ziemlich

gerade, der Rückenrand schwach coneav. Ungefähr in der Mitte

zieht sich eine flache, breite Depression von dem Rückenrande

etwa 2
/s quer über die Schale. Die Oberfläche ist mit ziemlich

grossen, etwas eckigen Grübchen ziemlich dicht besetzt; dieselben

zeigen nach den Rändern hin Neigung, sich parallel zu diesen

in Reihen zu ordnen. Vorn ist ein deutlicher Zahnhöcker vor-

handen. Von oben betrachtet liegt das Maximum der Wölbung
kurz vor dem Ilintercnde und fällt von hier im steilen Bogen
zum Hinterrande ab; dieser selbst springt blattartig nach aussen

hin ein wenig vor. Nach vorn behält die Schale zunächst ihre

Breite bei und wendet sich dann allmählich im sanften Bogen
zum Vorderrande hin; auch dieser erscheint als kurze Spitze.

Der Abfall der Wölbung zum Vorderrande ist nicht immer gleich

steil, ein Unterschied, der jedenfalls mit dem Alter zusam-

menhängt.
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Die Schale des Weibchens (?) ist wesentlich kürzer und

gedrungener, zeigt auch die Querdepression weniger deutlich und

erscheint hinten noch mehr abgestumpft als die des Männchens.

Es ist dies ('. sw,btriangul<uris Si-., während C. tenuimargo Rss.

die männliche Form ist. Vorder- und Hinterrand und besonders

die hintere Hälfte des Bauchrandes sind hier noch deutlicher

blattartig umsäumt; der Saum des Hinterrandes ist an manchen

Formen, besonders an unausgewachsenen Stücken in der Mitte

dreieckig zugespitzt.

ö" Länge 0.65. Höhe 0.32 mm.

2 „ 0,53. „ 0.32. Breite 0.26 mm.

Das einzige Exemplar von C. subtriangularis Sp. in der

Speyer* sehen Sammlung zeigt keine Knötchen, sondern Grübchen.

Nahe verwandt ist /.. gratelupiana Bosq. aus dem Ant-

werpener Crag, vielleicht auch L. varialata Bhady ebendaher 1

),

wieweit aber, das lässt sich wohl ohne directe Vergleichung nicht

entscheiden.

2. Loxoconcha subovata v. Münster sp.

Taf. XVI. Fig. 4 a— c.

1830. Cyt/iere subovata MtiTR., N. Jahrb. f. Min., p. 63.

1835. ('yt)terina subovahi Mstr., Ibid., p. 446.

1838. Rom., ibid., p. 515, t. 6, f. 4.

1858. Cytlieridea clypeus Egger, Ortenbuig, p. 19, t. 2, f. 5 (male).

Zahl der untersuchten Exemplare etwa 90.

Vorkommen: Unter - Oligocän : Brandhorst, selten.

Ober-Oligocän: Bünde, nicht selten. Astrup. Pohlkotte. Neuer

Wirth, Göttentrup und Güntersen, nicht häufig. Freden, selten.

Miocän: Bersenbrück, selten.

Graf Münster beschreibt diese Art mit folgenden Worten:

..Mit ganz glatten, glänzenden, kurzen, fast eiförmigen Schalen.

-

In der MüNSTER'schen Sammlung sind dagegen neben einigen

glatten, wahrscheinlich von Castell arquato stammenden und einer

besonderen Art angehörigen Stücken, verschiedene Exemplare un-

serer Art, die jedenfalls von „Osnabrück- stammen, als C. sub-

ovata bezeichnet. Römer sagt auch bereits 1 c. von der Art:

„ ... in etwa acht wenig gebogenen Längsfurchen bemerkt man
deutliche Punkte und bildet sie auch mit diesen Grüb-

chen ab.

Die sehr kleine Schale ist kurz elliptisch, fast kreisrund,

die beiden Enden sind schief gerundet und zwar im entgegen-

') Brady. Antwerpen, p. 399 U. 400, t. 68, f. 3 u. 4.
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gesetzten Sinne, das Vorderende ist unten, das Hinterende oben

ausgezogen. Die Längsränder sind fast gerade, parallel und gehen

mit schwachen Ecken in die Endriinder über, nur zwischen

Bauch- und ilinterrand ist die Ecke, wie das bei der Gattung

Loxoconchu Kegel ist. abgesehen von der Lamelle des Randes,

völlig abgeschrägt. Die Oberfläche ist mit Ausnahme der glatten

und durchscheinenden Endränder mit mittelgrossen, schwach ecki-

gen Grübchen bedeckt, welche nach den Rändern hin mehr oder

weniger deutlich in gebogenen Reihen, jedoch nicht, auch nicht

an den Exemplaren der MüNSTHR'schen Sammlung, in acht Längs-

furchen stehen. Die Bauchseite ist durch einen zarten, aber deut-

lichen Kiel begrenzt, welcher sich im Bogen bis zur Mitte des Hin-

terendes herumzieht. Von oben betrachtet liegt das Maximum der

ziemlich starken Wölbung in der Mitte der Schalenlänge, ein wenig

nach der Bauchseite hin und verläuft nach den beiden Enden

hin im regelmässigen und gleichen Bogen; die Endränder selber

treten wie bei der vorigen Art deutlich blattartig hervor. Die

Schalenwand ist kräftig. Die Schliessmuskelnarben sind nicht klar.

Länge 0,41. Höhe 0,26, Breite 0.24 mm.

Die von Eggek als Cytheridea subovata Mstk. (1. c., p. 20,

t. 2, f. 4) bezeichnete Art gehört nicht hierher, sondern ist eine

Cytheridea, die der Speyer' sehen Art C. Bosqueti nahe steht,

sich also an die Gattung Cytheropteron anlehnt.

3. Loxoconcha carinata Lienenklaus.

Taf. XVI, Fig. 5a-c.

Es liegen nur zwei rechte und eine linke Klappe vor.

Vorkommen: Ober-Oligocän: Bünde selten.

Die Schale ist ziemlich gross, vorn und hinten schief ge-

rundet. Der Rückenrand ist ganz gerade und bildet mit den

beiden Endrändern deutliche Ecken. Der Bauchrand ist der

Gattung entsprechend geschwungen. Vorder- und Hinterrand sind

durchscheinend, glatt und entfernt fein quer gestreift. Die Bauch-

seite ist durch einen deutlichen Kiel begrenzt, welcher sich nicht,

wie bei der vorigen Art, im Bogen um das Hinterende herum-

zieht . sondern gerade ist und hinten plötzlich endigt. Der vor-

dere glasige, runde Zahnhöcker ist deutlich. Im Uebrigen ist die

Oberfläche mit sehr ungleichen, wenig ausgeprägten Grübchen

dicht bedeckt; dieselben sind auf dem Hinterende der Schale

klein, nach vorn hin grösser, am grössten auf der Bauchseite,

wo sie zwischen Kiel und Bauchrand drei Längsreihen bilden.

Die Wölbung der Schale ist massig stark mit dem Maximum
kurz hinter der Mitte. Von oben gesehen verläuft die Profillinie
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im ziemlich regelmässigen Bogen . aus welchem sich jedoch das

Hinterende des Kiels fast hornartig hervorhebt. Vorder- und

Hinterrand treten als scharfe Spitze vor. Die Schalenwand ist

dünn. Das Feld der Schliessniuskelnarben liegt fast in der Mitte

der Schale; die hintere Querreihe der vier Narben ist gebogen,

und zwar derart, dass die unterste Narbe weit vortritt; die vier

Narben dieser Querreihe sind gleich gross und sehr schwach von

vorn oben nach hinten unten geneigt. Mitten vor dieser Quer-

reihe liegt in einiger Entfernung eine Doppelnarbe.

Länge 0.64. Höhe 0.32. Breite einer Klappe 0.15 mm.

4. Loxoconcha glahra Lienknki.ais.

Taf. XVI. Fig. 6.

Es liegt nur eine linke Klappe vor.

Vorkommen: Ober-Oligocän: Bünde selten.

Die Schale ist schlank, vorn regelmässig, hinten schief ge-

rundet. Der Rückenrand ist gerade und geht im Bogen, ohne

jede Spur einer Ecke in die Endränder über. Auch der Bauch-

rand ist gerade und bis zu der Abschrägung in der hinteren

Hälfte dem Rückenrande parallel. Die beiden Endränder sind

durchscheinend und entfernt fein quergestreift. Das Maximum der

Wölbung ist sehr weit nach unten gerückt, liegt bei der Seiten-

ansicht der Klappe als schwache Längswulst fast über dem Bauch-

rande, von wo sich dann die Schale nach dem Rückenrande hin

abdacht. Die Oberfläche ist glatt und mit entfernten, kleinen,

runden Knötchen besetzt. Von oben betrachtet bleibt die massig

starke Wölbung bis kurz vor den Enden sich völlig gleich und

fällt dann ziemlich steil zu den Endrändern ab; diese sind dann

wieder scharf schneidig vorgezogen. Die Schalenwand ist dünn;

Vorder- und Hinterrand sind nach innen blattartig erweitert. Die

Schliessniuskelnarben konnten nicht untersucht werden.

Länge 0,46, Höhe 0.26. Breite einer Klappe 0.15 mm.

Genus Xcstolebcris G. 0. Saks.

Die Schale ist klein, sehr glatt und glänzend, mit kleinen,

runden, entfernten Knötchen besetzt, fast dreieckig, vorn viel

niedriger als hinten. Die weibliche Form ist hinten sehr stark

gewölbt, also sehr breit. Das Schloss wird gebildet durch einen

gezähnten, vorspringenden Kamm der linken Klappe, welcher in

eine entsprechende Vertiefung der rechten Klappe greift und etwa

in der Mitte des Rückenrandes liegt. Die Narben innerhalb des

Schliessmuskelfeldes stimmen mit denen der vorigen Gattung

überein. Ausserdem besitzen unsere Arten nahe dem Rücken-
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rande und etwas weiter vorn als der Vorderrand des Narbenfeldes

eine lange, fast senkrecht gestellte, linienförmige, mehr oder we-

niger gebogene Narbe. Vielleicht dürfte dies ein wichtiges Merkmal

der ganzen Gattung sein, wenigstens habe ich diese Narbe auch

bei der recenten X. aurafitia Baird. sowie bei mioeänen Arten

von Ottenburg bemerkt.

Diese Gattung ist mir aus unserem Unter- und Ober-Oligocän

bekannt geworden.

1. Xvstoleberis tumida Reuss. sp.

Taf. XVI, Fig. 7 a— c.

1850. Cytherina tumida Reuss, Wien, p. 57, t. 8, f. 29.

1858. Cytheridea tumida Egger, Ottenburg, p. 17, t. 2, f. 11.

Zahl der untersuchten Exemplare 10.

Vorkommen: Unter-Oligocän: Brandhorst, selten. Ober-

Oligocän: Bünde und Neuer Wirtb, selten.

Die Schale ist gedrungen, von der Seite gesehen im Umriss

eiförmig, hinten wesentlich höher und stumpfer als vorn. Da,

wo der Bauchrand mit den Endrändern zusammenstösst. bemerkt

man eine Andeutung zur Ecke. Der Bauchrand ist gerade oder

fast gerade. Der Rückenrand ist stark gewölbt, am höchsten

etwas hinter der Mitte; von hier aus verläuft der Rand nach

vorn und hinten im regelmässigen Bogen bis zu den angedeuteten

Ecken des Bauchrandes. und zwar ist der vordere Bogen flacher

als der hintere. Die Oberfläche ist glatt und mit entfernten,

winzigen, runden Knötchen besetzt. Von oben betrachtet er-

scheint die Schale ebenfalls eiförmig mit der grössten Breite hin-

ter der Mitte. Die Schliessmuskelnarben liegen nahe vor der

Mitte; die hintere Querreihe ist gerade und rechtwinklig gegen

den Bauchrand gerichtet, die vier Narben derselben sind gross,

besonders lang. Vordere Felder waren nicht bemerkbar. Vorn

über dem Narbenfelde hat unsere Art eine scharf ausgeprägte,

lange, bogenförmige Narbe, welche fast rechtwinklig zum Rücken-

rande gestellt ist und die Wölbung des Bogens nach vorn wendet.

Diese Narbe erscheint bei auffallendem Lichte weiss mit haar-

feiner, dunkeler Mittellinie; die weisse Umrahmung dieser Längs-

lnie aber zeigt sich bei genügend starker Vergrösserung wieder

fein quer gestrichelt. Auch an den Exemplaren in der Reuss'-

schen Sammlung von Nussdorf im Wiener Becken habe ich die-

selbe Narbe bemerkt.

Länge. 0,52, Höhe 0.30, Breite 0,81 mm.

Die Figur bei Egger ist mangelhaft. Die von Egger ge-

zeichneten Schlosszähne sind nicht vorhanden. Auch die Form
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stimmt nicht. Zwar zeigt ein Exemplar von Buchleiten das Eckige

in der Gestalt, dasselbe ist aber etwas verdrückt.

2. Xcstoleberis elonr/ula Liexenklaus.

Taf. XVI. Fig. 8 a— c.

Zahl der untersuchten Exemplare 1 2.

Vorkommen: Ober-OIigocän: Bünde, ziemlich selten.

Die Schale ist verhältnissmässig schlank, an beiden Enden
gerundet und zwar vorn spitz, hinten stumpf. Alle Ränder gehen

ohne jegliche Spur einer Ecke in einander über, höchstens zeigt

sich eine solche angedeutet zwischen Rücken- und Hinterrand.

Der Rückenrand ist ganz regelmässig und ziemlich stark gerundet;

der Bauchrand ist vor der Mitte deutlich concav. dahinter convex.

Die Oberfläche ist glatt und mit entfernten, sehr kleinen, runden

Knötchen besetzt. Die Wölbung der Schale ist nur massig stark,

und zwar erscheint, wenn man die Schale von oben betrachtet,

das Profil schlank eiförmig mit stumpfem Hinterende und ziemlich

schlank zugeschärftem Vorderende. Die Schliessmuskelnarben

liegen in der Mitte; die vier Narben der hinteren Querreihe sind

gross und gleich, die unterste ist ziemlich weit vorgeschoben.

Nahe vor der Mitte dieser Querreihe liegt eine grosse, ausge-

randete Narbe, wohl eine Doppelnarbe. Endlich bemerkt man
in einigen Exemplaren hoch Uber dem Narbenfelde und zwar

weiter nach vorn hin eine rechtwinkelig zum Rückenrande ge-

stellte, gerade, kurz strichförmige Narbe; dieselbe ist nur etwa

halb so lang als die entsprechende in der vorigen Art.

Länge 0.45, Höhe 0.25. Breite einer Klappe 0,17 mm.

Genus üytherura G. 0. Saks.

Die Schale ist gewöhnlich klein, oblong oder fast dreieckig,

hinten in einen mehr oder weniger vorragenden Schnabel ver-

längert. Die Klappen sind ungleich gross und verschieden in

Gestalt, die rechte greift am Bückenrande mehr oder weniger

über. Die Oberfläche ist selten glatt, gewähnlich genetzt oder

punktirt. oft sehr fein punktirt. oder grubig. gestreift, oder mit

Rippen oder Knötchen besetzt. Die Schalenwand ist für die

Grösse der Schale gewöhnlich kräftig. Der Schlossrand ist ein-

fach, oder die Zähne sind undeutlich. Die Schliessmuskelnarben

sind regelmässig, vier hintere bilden eine Querreihe, zwei vordere

sind mehr oder weniger von einander entfernt; ausserdem be-

merkt man auch hier in der Nähe des Rückenrandes zuweilen

noch eine oder ein paar Narben.
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Diese Gattung ist mir aus dem Ober-Oligocän und dem

Miocän bekannt geworden.

1. Cytherura Broeckiana Brady.

1879. G. BroecMmn Brady, Antwerpen, p. 4<>1, t. 69, f. 6.

Zahl der zur Untersuchung vorliegenden Exemplare etwa 350.

Vorkommen: Ober-Oligocän: Bünde, häutig, Astrup.

Neuer Wirth. Pohlkotte. Dickholzen. Freden. Güntersen, überall

nicht häufig. Miocän: Bersenbrück, selten.

Die Schale ist. von der Seite be-

trachtet, in der Kegel mehr oder weni-

ger deutlich trapezförmig. Der Vorder-

rand ist sehr schief und flach gerundet,

an der rechten Klappe sogar oben gerade

abgeschrägt. Das Hinterende ist in sei-

nem unteren Theile zu einer stumpfen,

gerundeten Spitze ausgezogen; oberhalb

dieser Spitze ist der Hinterrand gewöhn-

Eil, kleines Stück der
lich ebenfalls gerade, dem Bauchrande

Oberfläche, stark ver- parallel oder fast parallel und in tolgc

grössert. der starken Abschrägung der beiden En-

den sehr kurz ; er bildet mit den End-

rändern gewöhnlich mehr oder weniger scharfe Ecken, doch kom-

men auch kleine Individuen vor. au welchen diese Ecken völlig

abgerundet sind. Die Bauchseite der Schale ist durch eine mehr

oder weniger scharfe Kante begrenzt; dieselbe nimmt mit dem

Alter an Schärfe zu. ist hinten schärfer als vorn und tritt oft,

besonders hinten, kielartig hervor; sie liegt soweit nach unten,

dass sie, wenn man die einzelne Klappe von der Seite, also mit

der Innenseite vom Auge abgewandt, betrachtet, den Bauchrand

völlig verdeckt. An Jugendformen erscheint übrigens auch diese

Kante oft fast völlig abgerundet. Auf der Oberfläche bemerkt man
bei starker. 100- bis 1 fiOfacher Vergrösserung dicht gedrängte, sehr

feine, runde Grübchen, welche durch mehr oder weniger deutliche,

glatte Linien in unregelmässige Felder gruppirt sind. (S. Text-

Bgur 3.) An einzelnen Exemplaren der verschiedensten Formen und

Grössen fehlen jedoch diese glatten Linien ganz. Auf der Mitte

der Schale haben die Felder in der Regel eine drei-, vier- oder

vieleckige Form, nach den Rändern hin bilden sie mehr Längs-

streifen; auf der Bauchseite bemerkt man sechs glatte Längs-

linien, jedoch keine Querlinie. Ausserdem zeigt die Oberfläche

entfernt stehende, kleine, weisse Knötchen. Von oben betrachtet

bildet die geschlossene Schale ein Sechseck mit vier ganz stum-



240

pfcn. abgerundeten Ecken auf der Wölbung der Schale und zwei

etwas spitzen an den Enden. An einzelnen kleinen und auch an

manchen alten Stücken sind jedoch auch diese vier Ecken auf

der Wölbung der Schale völlig abgerundet. Die stärkste Wölbung
liegt in der hinteren stumpfen Ecke, etwa im letzten Viertel.

Der Querschnitt der geschlossenen Schale bildet ein gleichseitiges

Dreieck bald mit stark abgerundeten, bald mit ganz scharfen

Ecken an der Basis, selbst mit coneaver Basis. Das Feld der

Schliessmuskelnarben liegt nahe vor der Mitte und nahe an der

die Bauchseite begrenzenden Kante. Die Querreihe der vier hin-

teren Narben ist etwas gebogen: in einiger Entfernung vor diesen

und unter sich weit getrennt bemerkt man zwei nach vorn con-

vergirende Narben. Ausserdem liegen fünf rundliche Narben

oberhalb des Narbenfeldes, zwei dicht beisammen und nahe dein

Rückenrande, schräg unter einander, in einiger Entfernung davor

und etwas weiter vom Rande entfernt zwei weitere, unter sich

weiter getrennt, endlich in etwas grösserer Entfernung vor diesen

und wieder vom Rande weiter entfernt eine fünfte, so dass diese

mit der oberen der beiden mittleren und der oberen der beiden

hinteren eine gerade Linie bildet. Der Schlossrand zeigt in der

linken Klappe vorn und hinten je ein sehr zartes Grübchen, in

der rechten kaum bemerkbare entsprechende Zahne und dazwi-

schen eine feine Längsfurche. Das Männchen (?) ist viel schlan-

ker als das Weibchen (?).

Länge 0,61, Höhe 0.30, Breite 0.30 mm.

2 „ 0,40, „ 0.24, „ 0.28 „

An manchen Exemplaren sind die zarten Punkte, wahr-

scheinlich in Folge von Verwitterung, nicht mehr vorhanden.

Vielleicht ist das auch der Fall gewesen bei den Exemplaren

aus dem Crag von Antwerpen, die Bkady als ohne Grübchen

beschreibt.

2. Cythvruru macrojxiru Lienenki-aus.

Taf. XVI, Fig. 9 a— c.

Anzahl der untersuchten Exemplare 45.

Vorkommen: Ober-Oligocän: Bünde, nicht häufig.

Die Schale ist von der Gestalt der vorigen Art ; die die

Bauchseite begrenzende Längskantc tritt bei dieser jedoch noch

schärfer hervor, so dass in ihr die Schale einen spitzen Flächen-

winkel bildet, erhebt sich kielartig und endigt an manchen Exem-

plaren hinten in einer kurzen Spitze. Ausserdem ist die Orna-

mentik bei beiden Arten sehr verschieden. Die glatten Linien,

welche auf der Oberfläche der vorigen Art unregelmässige Netze
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bilden, fehlen bei dieser Art ganz, urrd die Grübehen sind gross

und dicht und gleichmässig über die Schale verbreitet.

Auch bei dieser Art kommt eine schlanke und eine gedrun-

gene Form vor — q* u. 9? —
, jedoch ist der Unterschied zwi-

schen beiden hier weniger gross.

Länge 0,58, Höhe 0,29, Breite einer Klappe 0,19 mm.

3. Vytherura striata G. 0. Sars.

1868. C. striata Braüy, Ree. Brit. Ostrae., p. 441, t. 32, f. 26 bis

29, 62, 64, 65.

1874. Brady etc., Post.-Tert. Entom., p. 195, t. 11, f. 38

bis 41.

Vorkommen: Ober-Üligocän: Bünde, selten.

Es liegt eine einzige rechte Klappe vor, die ich mit Vor-

behalt hierher stelle. Dieselbe ist überall ziemlich gleich hoch,

vorn regelmässig gerundet, hinten in der Mitte zu einer schwa-

chen, dreieckigen Spitze ausgezogen. Der Bauchrand ist concav

und zeigt hinten eine undeutliche Ecke, der Rückenrand ist

schwach gewölbt. Die Oberfläche zeigt sehr zarte Längslinicn

und dazwischen dicht gedrängte, mittelgrosse, runde Grübchen.

Von oben betrachtet erscheint die Schale schlank eiförmig mit

dem Maximum der Wölbung etwa im letzten Drittel; Vorder- und

Hinterrand treten bei der Ansicht von oben nur als sehr schwache

Spitze hervor.

Länge 0.41. Höhe 0,23, Breite einer Klappe 0,12 mm.

Unsere Art weicht in der Wölbung und in der weniger

deutlichen Spitze des Hinterendes von der recenten ab; ob sie

jedoch eine selbstständigc Art vertritt, muss weiteres Material

entscheiden.

Das einzige Exemplar ist bei dem Präpariren für den

Zeichner leider beschädigt.

4. Cytherura alata Lienenklaus.

Taf. XVI, Fig. 10 a— c.

Zahl der untersuchten Exemplare etwa 100.

Vorkommen: Ober- Oligocän : Bünde, ziemlich häufig.

Die Schale ist von mittlerer Grösse, vorn nicht höher als

hinten. Das Vorderende ist wohl gerundet, das Hinterende im

oberen Drittel zu einer massig langen Spitze ausgezogen. Der

Rückenrand ist gerade oder etwas concav und geht im Bogen

in die Endränder über; der Bauchrand ist schwach concav, in-

dem er in dem hinteren Ende mehr oder weniger stark nach

unten vortritt. An der Grenze der Bauchseite ist die Schale zu

Zeitschr. d. D. geol. Gee. XLVI. 1. 1 (j



242

einem mehr oder weniger spitzen Flügel erweitert, welcher, wenn

man die Schale von der Seite betrachtet, den Bauchrand zum
Theil verdeckt, hinten steil, nach vorn hin dagegen allmählich

im Bogen abfällt. An einigen schlanken, eckigen Exemplaren

setzt sich dieser Flügel hinter seiner Spitze zur unteren Ecke

des Hinterrandes kammartig fort und trägt kurz vor seinem Ende,

also unterhalb der ersten, eine zweite Spitze. Quer über die

Mitte der Schale zieht sich eine schwache Depression. Die Ober-

fläche ist mit kleinen, runden Grübchen dicht bedeckt, welche

durch sehr zarte Linien in unregelmässige, mehr oder weniger

deutliche Felder geordnet sind; diese Grenzlinien und selbst die

Punkte sind jedoch häufig unklar. Auf der Bauchseite stehen

die Grübchen in regelmässigen Längsreihen, welche durch kräftige

Längslinien getrennt sind. Von oben betrachtet erscheint die

Schale, abgesehen von der flügelartigen Erweiterung, eiförmig mit

der grössten Breite vor der Mitte, zugespitztem Vorderende und

einem zu einem Stiele ausgezogenen Hinterende. An diese Form
setzt jederseits der Flügel an, dessen Vorderrand im Bogen zur

Schalenspitze . dessen Hinterland rechtwinklig zur Längsaxc der

Schale gerichtet ist. Vorn am Oberrande bemerkt man ein kleines,

glasiges Zahnhöckerchen. Die Schalenwand ist dünn. Der Schloss-

rand der rechten Klappe zeigt eine deutliche Längsfurcbe. welche

an beiden Enden nach aussen ausläuft und zur Aufnahme des

Randes der linken Klappe dient. Im Innern bemerkt man in

reinen Exemplaren in der vorderen Hälfte eine breite Querzone,

welche offenbar der dunklen Zone der lebenden Arten dieser

Gattung entspricht. In dieser Zone liegen die Schliessmuskel-

narben; die vier Narben der hinteren Querreihe sind ziemlich

gross, die vorderen Narben — ob eine oder zwei ist unklar —
sowie ein paar Narben nahe am Rückenrande, vorn oberhalb des

Narbenfeldes, waren nicht klar.

Schlanke Form: Länge 0,48, Höhe 0,21 mm.
Gedrungene Form: „ 0,48, „ 0,25 „ Breite 0.21 mm.

5. Cytherura reticulata Lienenklaus.

Taf. XVI, Fig. 1 1 a. b.

Es liegen aus dem Ober-Oligocän von Bünde ein paar Exem-

plare vor, welche in den Hauptpunkten mit C. alaba überein-

stimmen, und die ich daher anfangs als Varietät an G alata an-

geschlossen hatte; jedoch lässt sich diese Vereinigung wohl nicht

aufrecht halten. Die Längsränder sind gerade; das Hinterende

des Bauchrandes tritt weniger nach aussen vor. Der Kiel ist



243

weit schwächer Die Oberfläche ist mit einem weitmaschigen

Netze bedeckt.

Länge 0.54, Höhe 0.26 nun.

6. ? Cytherura costnlata Lienenklaus.

Tat'. XVII, Fig. la— c.

Zahl der untersuchten Exemplare 6.

Vorkommen: Ober-Oligocän : Bünde, selten.

Die Schale ist sehr schlank, vorn gerundet, hinten lang zu-

gespitzt. Der Bauchrand ist bis zur Spitze des Hinterendes

gerade, der Rückenrand bis ebendahin regelmässig gewölbt, oder

vor dem Hinterende flach coneav. Die grösste Höhe liegt im

vorderen Drittel. Die Wölbung der Schale fällt nach dem Bauch-

rande ziemlich steil, nach dem Rückenrande dagegen allmählich

im flachen Bogen ab. Die Oberfläche jeder Klappe ist mit etwa

12 ziemlich kräftigen Längsrippen bedeckt, im Uebrigen ohne

alle Skulptur. Von oben betrachtet, erscheint die geschlossene

Schale schlank eiförmig mit der grössten Breite im hinteren

Drittel und zugespitzten, jedoch nicht ausgezogenen Enden. Von

den Schliessmuskelnarben sind von aussen die vier Narben der

Unteren Querreihe und die obere vordere Narbe sichtbar. Die

Schalenwand ist dünn. Der Schlossrand der linken Klappe lässt

vorn und hinten je ein sehr kleines Zähnchen erkennen.

Länge 0.55, Höhe 0.22. Breite einer Klappe 0.11 mm.

Die Stellung dieser Art unter die Gattung Cytherura ist

nur eine vorläufige. Ob sie eine neue Gattung vertritt, muss

weiteres Material ergeben.

Genus Cytheropteron G. 0. Saks.

Die Schale ist klein, gewöhnlich subrhombisch. aufgeblasen;

die Klappen sind ungleich in Grösse und Gestalt, die rechte

greift am Rückenrandc mehr oder weniger über. Die Schale ist

seitlich nach dem Bauchrande hin in einen gerundeten oder zu-

gespitzten Flügel erweitert; das Hinterende ist in einen mehr oder

weniger deutlichen, aber stumpfwinkeligen Schnabel verlängert.

Die Oberfläche ist punktirt, genetzt, mit Wärzchen besetzt oder

runzelig. Das Schloss wird von zwei kleinen Zähnchen in der

rechten Klappe und von einer sehr fein gezähnelten, mittleren

Längsleiste in der linken Klappe gebildet, der eine ebenso fein

gekerbte Furche in der rechten entspricht. Die Schliessmuskel-

narben sind regelmässig; die vier hinteren bilden eine schräg

gestellte gerade Linie über der Mitte des Bauchrandes; vorn be-

merkt man in der Regel eine einzige Narbe.

16*
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Auch diese Gattung ist mir nur aus dem Ober-Oligoeän und

dem Miocän bekannt geworden.

1. Cytheropteron cordiforme Lienenklaus.

Taf. XVII, Fig. 2a— d.

Zahl der untersuchten Exemplare 35.

Vorkommen: Ober- Oligocän: Bünde, nicht häufig.

Die Schale ist klein, gedrungen, vorn schief gerundet, hinten

in der Mitte zu einer deutlichen stumpfen Spitze ausgezogen.

Der Bauchrand ist fast gerade, der Rückenrand ist sehr stark

gekrümmt . besonders an der rechten Klappe. Die flügelartige

Erweiterung an der Grenze der Bauchseite erscheint bei der

Seitenansicht gerundet und verdeckt den Bauchrand zum Theil.

Die Oberfläche ist mit ziemlich grossen, wenig scharfen, runden

Grübchen dicht bedeckt; zwischen denselben bemerkt man feine,

weisse Härchen. Die Rückenansicht der geschlossenen Schale ist

herzförmig. Das Maximum der Wölbung liegt kaum hinter der

Mitte. Von hier verläuft die Prorillinie gerade bis zum zuge-

spitzten Vorderrande, wendet sich dagegen nach hinten nach einem

kühnen Bogen mehr als senkrecht zur Längsaxe der Schale und

bildet so die Herzform. Aus der Mitte dieses herzförmigen Aus-

schnittes ragt das treppenförmig abgesetzte Hinterende ziemlich

weit hervor. Von unten gesehen tritt der Bauchrand, besonders

hinten, etwas flügelartig hervor; längs desselben bemerkt man zu

beiden Seiten eine deutliche Furche. Im Uebrigen erscheint die

Unterseite glatt. Die hintere Querreihe der Narben liegt etwas

vor der Mitte; die vier Narben derselben sind ziemlich gross.

Etwa in der Mitte vor dieser Querreihe und nicht weit von der-

selben entfernt liegt eine fünfte, sehr schräg gestellte Narbe.

Die Schalenwand ist ziemlich kräftig; dem entsprechend sind auch

die Zähne und Kerben auf der Schlossseite zwischen den beiden

Hauptzähnchen deutlich. Der Vorderrand ist im Innern blatt-

artig erweitert.

Länge 0.41, Höhe 0.27. Breite 0,26 mm.
Von C. arcuatum Brady unterscheidet sich unsere Art

durch die Bildung des Hinterendes, die tiefere Lage und grös-

sere Rundung des Flügels, die eigenthümliche Herzform bei der

Rückenansicht und durch die Ornamentik, von C. inflatum Brady
durch die ganz abweichende Rückenansicht und die grobe Punk-

tirung; die Seitenansicht erinnert an diese Art am meisten.

Auch C. laHssimum Norm, ist zu vergleichen, ist jedoch ebenfalls

in der Bildung des Hinterendes. des Rückenrandes, der Skulptur

und vor Allem in der Wölbung, also in der Rückenansicht ver-

schieden.
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2. Cytheropteropieron sinuatum Lienenklaus.

Taf. XVII. Fig 3a— d.

Zahl der untersuchten Exemplare 30.

Vorkommen: Ober - Oligocän: Bünde, nicht häufig.

Miocän: Bersenbrück, selten.

Die Schale ist. von der Seite gesehen, annähernd von der

Gestalt der vorigen Art, klein, vorn schief gerundet, hinten in

der Mitte zu einer deutlichen Spitze ausgezogen. Das Vorderende

besonders der rechten Klappe ist oben stark abgeschrägt und er-

scheint daher stark verlängert. Der Bauchrand ist vor der Mitte

ziemlich stark concav, dahinter dementspechend convex, wird

jedoch, wenn man die einzelne Klappe von der Seite betrachtet,

durch die flügelartige Erweiterung der Schale grösstentheils ver-

deckt. Der Rückenrand ist stark convex. Die flügelartige Er-

weiterung an der Grenze der Bauchseite ist fast kielförmig. ge-

bogen und endigt hinten plötzlich mit nach aussen und unten

gewendetem klüftigem Höcker. Ein diesem Flügel ähnlicher, aber

schwächerer Kiel zieht sich in der Nähe des Rückenrandes die

Schale entlang, nach hinten an Stärke zunehmend. Zwischen

diesen beiden Kielen ist die Schale runzelig; in der Mitte be-

merkt man zuweilen noch eine schwache Längswulst. Ausserdem

zeigt die Schale bei durscheinendem Lichte äusserst feine Pünkt-

chen und an den Rändern feine Querlinien. Bei der Rücken-

ansicht erscheint die geschlossene Schale schmal spatenförmig.

Das Maximum der geringen Wölbung liegt in der Mitte; von

hier aus wendet sich die Profillinie geradlinig zum Vorderrande

hin. dieser bildet die Spitze. Nach hinten hin verengt sich das

Profil dagegen nur wenig bis kurz vor dem Ilinterende, also bis

zum Ende des Flügels, wo es rechtwinkelig, fast concav. abge-

schnitten ist. so jedoch, dass in der Mitte die Spitze des Hinter-

endes deutlich hervorragt. Der erwähnte zweite Kiel in der Nähe
des Rückenrandes begleitet diesen Rand als geschwungene Linie,

welche hinten von demselben am weitesten entfernt ist. Die

Bauchseite zeigt in der Mitte zwischen dem Rande und dem

Flügel einen schwachen geraden Längskiel. Die Zähnchen und

Kerben der Schlossleiste nehmen nach den beiden Enden hin be-

trächtlich an Grösse zu. Die Schliessmuskelnarben liegen ziem-

lich weit vorn, sind gross, im Uebrigen jedoch regelmässig.

Länge 0.39, Höhe 0,35, Breite 0,19 mm.
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'6. Cytheropteron macroporum Lienenklaus.

Taf. XVII. Fig. 4 a— d.

Zahl der untersuchten Exemplare 4U.

Vorkommen: Ober-Oligocän: Bünde, ziemlich selten.

Die Schale ist klein und eckig, vorn wenig schief und stumpf

gerundet, hinten schief eckig zugespitzt, und zwar liegt die Spitze

etwas über der Mitte des Hinterrandes. Der Rückenrand ist ganz

gerade und bildet mit den beiden Endrändern deutliche Ecken.

Der Bauchrand geht hinten im flachen Bogen in den sehr schiefen

Hinterland über, im Uebrigen ist auch er gerade und vereinigt

sich mit dem Vorderrande im ganz kurzen Bogen. Bei der Sei-

tenansicht einer Klappe erhebt sich die flügelartige Erweiterung

der Schale nahe vor dem Hinterende zu einer hohen, stumpfen

Spitze, welche über den Bauebrand hinwegragt. Von dieser

Spitze dacht sich die Schale ziemlich flach zum Oberrande ab.

Von oben betrachtet erscheint die geschlossene Schale unregel-

mässig sechseckig. Die grösste Breite liegt im letzten Viertel

in den Spitzen der Flügel, die auch hier als deutliche Ecken

hervortreten. Von hier aus verschmälert sich die Schale nach

vorn bin ein wenig, und zwar mit ganz schwach coneaver Profil-

linie bis zum vorderen Viertel, wo die Schale jederseits eine

schwache Ecke bildet; von dieser wendet sich dann die Profil-

linie im flachen Bogen zum Vorderrande. Das Hinterende ragt

als kurze Spitze hervor, welche jedoch oben jederseits eine kleine

Wulst zeigt; es ist dies das obere Ende einer von der hinteren

Spitze des Flügels schräg über die Schale verlaufenden Kante.

Die ganze Oberfläche ist mit grossen, etwas eckigen Grübchen

dicht bedeckt. Die Zähnchen und Kerben längs der Schlossseite

sind ausserordentlich fein, jedoch scharf ausgebildet. Die Schliess-

muskelnarben waren nicht zu erkennen.

Länge 0,41, Höhe 0,21, Breite 0.25 mm.

4. Cytheropteron ovatum Lienenklaus.

Taf. XVII, Fig. 5 a u. b.

Zahl der untersuchten Exemplare 10.

Vorkommen: Ober-Oligocän: Bünde, selten.

Die kleine Schale ist vorn wenig schief gerundet, hinten

sehr schief abgestutzt, derart, dass sich im oberen Drittel des

Hinterrandes eine schwache Ecke bildet. Der Rückenrand ist

ganz gerade und bildet mit den beiden Endrändern stumpfe

Ecken. Der Bauchrand, welcher bei der Seitenansicht der Klappe

nicht oder kaum verdeckt wird durch den Flügel, ist vorn ebeu-
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falls gerade und geht im langen, regelmässigen Bogen in den

Hinterrand über. Von der Seite betrachtet hat also diese Art

im Umrisse Aehnlichkeit mit der vorigen , ist jedoch etwas we-

niger eckig. Die Oberfläche ist mit mittelgrossen, runden Grüb-

chen dicht besetzt. Die flügelartige Erweiterung der Schale endigt

hinten plötzlich, tritt jedoch weniger scharf hervor als bei der

vorigen Art. Von oben betrachtet verläuft die Wölbung von dem
Maximum der Breite, nämlich dem Hinterende des Flügels, im

sanften Bogen bis fast zum Vorderrande; dieser ist etwas aus-

gezogen. Nach dem Hinterrande dagegen ist die Profillinie von

der Spitze des Flügels an concav mit gestrecktem Hinterende.

Die Schalenwand ist dünn. Die Zähnchen und Kerben auf der

Schlossleiste sind sehr zart.

Länge 0,39, Höhe 0.25, Breite einer Klappe 0.13 mm.

5. ? Cytheroptcron lunulare Lienenklaus.

Taf. XVII, Fig. 6 a u. b.

Zahl der untersuchten Exemplare 8.

Vorkommen: Ober-Oligocän: Bünde, selten.

Die Schale ist klein, bei der Seitenansicht halbkreisförmig.

Der Bauchrand ist ziemlich gerade, der Rückenraud dagegen hoch

gewölbt; dieser bildet mit den beiden Endrändern einen ununter-

brochenen Bogen, der jedoch kurz vor und hinter der Mitte etwas

verflacht ist. Die Ecken, welche dieser Bogen mit dem Bauch-

rande bildet, sind abgerundet. Der kielartige Flügel an der

Grenze der Bauchseite tritt weit über den Bauchrand hervor. Die

Oberfläche ist glatt und nur mit entfernten, sehr kleinen, weissen

Knötchen bedeckt. Die Bauchfläche bildet mit der Seitenfläche

der Schale in der Flügelkante einen spitzen Flächenwinkel. Bei

der Rückenansicht erscheint der Flügel als hoch bogenförmiger,

hoher, scharf abgesetzter, flügelartiger Kiel, der sich im regel-

mässigen Kreisbogen vom Vorderende bis zum Hinterende die

Schale entlang zieht, die Endränder jedoch uicht ganz erreicht,

so dass zwischen diesen und dem Kiele jederends eine kleine Aus-

randung vorhanden ist. Die aussen deutlichen Schliessmuskel-

narben liegen kurz vor der Mitte; die hinteren vier Narben sind

ziemlich gross und bilden eine etwas gebogene Querreihe; in

ziemlicher Entfernung vor derselben und unter sich weit getrennt

bemerkt man zwei weitere Narben. Die Schalenwand ist dünn.

Der Vorderrand ist innen ein wenig blattartig erweitert. Leider

ist an den meisten Exemplaren gerade der Schlossrand beschä-

digt, daher kann ich diese Art zunächst nur als wahrscheinlich



zu Cytheropterott gehörig aufführen. Ueberhaupt ist kein Exem-
plar vollkommen erhalten.

Länge 0.42, Höhe 0,21. Breite einer Klappe 0,18 mm.

6. Cytheropteron triquetrum Reuss sp.

1850. Cydridina triquetra Reuss, Wien, p. 82, t. 10, f. 19.

1852. (ytliere gradata Bosq., France et Belg., p. 127, t. C, f. 11.

1858. - pajnlio Egger, Ortenburg, p. 42. t. 6, f. 9.

1863. — Maculosa Speyer, Kassel, p. 34, t. 4, f. 6.

1879. (ytfieroptenm gradatum Brady, Antwerpen, p. 403, t. 69, f. 4.

Zahl der untersuchten Exemplare 75.

Vorkommen: Unter - Oligocän : Brandhorst, selten.

Ober-Oligocän : Bünde, nicht selten. Astrup. Neuer Wirth,

ziemlich selten, Güntersen und Erlenloch, selten. Ahnegraben,

selten, fide Speyer.

Die Schale ist für die Gattung verhältnissmassig gross,

schlank, vorn etwas schief gerundet, hinten zu einer langen,

schwach nach oben gerichteten Spitze ausgezogen. Die Längs-

ränder sind gerade und divergiren nach vorn massig. Das Hin-

terende ist oberhalb der Spitze ausgerandet . unterhalb derselben

flach gerundet. Der Flügel neigt, nach unten stark über, endigt

hinten scharf, fast hornartig; ist vorn schwach, hinten, kurz vor

der Spitze, etwas stärker ausgerandet und in der Mitte schwach

gewölbt. Am Hinterrande hat dieser Flügel einen schwachen,

stumpfen Zahn. Unterhalb der Spitze des Flügels erhebt sich

auf dem Hinterende der Schale ein zweiter, ziemlich grosser,

stumpfer Höcker, der mit seiner Spitze ein wenig nach unten

gewandt ist und sich leistenartig, quer zum Oberrande hin ein

wenig fortsetzt; durch diese Leiste wird die Spitze des Hinter-

endes begrenzt, Der Schliessmuskelhöcker liegt weit vorn und

tritt ungewöhnlich stark aus der Schalenfläche heivcr. Ein

zweiter, etwas kleinerer Höcker liegt näher dem Oberrande und

weiter nach hinten, rechtwinkelig von der Hauptspitze des Flügels.

Auch im Uebrigen ist die Schalenoberfläche ziemlich uneben,

jedoch ohne Grübchen, dagegen mit entfernt stehenden, sehr klei-

nen, weissen Wärzchen besetzt. Die Schalenwand ist zart. Die

Hauptzähne an den Enden des Schlossrandes sind sehr deutlich,

besonders in der rechten Klappe, die feine Zähnelung zwischen

denselben ist jedoch nicht bemerkbar. In der Schlossbildung

stimmt daher unsere Art mehr mit der Gattung Cyflicre überein.

An Schliessmuskelnarben bemerkt man ausser der hinteren Quer-

reihe vorn zwei unter sich weit getrennte, nach vorn stark con-

vergirende Narben.

Länge 0,75, Höhe 0.33. Breite einer Klappe. 0.31 mm.
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Durch Ycrgleichung des Reijss' sehen Originals von Wie-

liczka habe icli mich überzeugt . dass unsere Art völlig überein-

stimmt mit jenein.

7. Cytheropteron denticulatum Lienenklaus.

Taf. XVII. Fig. 7 a u. b.

Zahl der untersuchten Exemplare 4.

Vorkommen: Ober-Oligocän: Bünde, selten.

Diese Art hat in der Gestalt Aehnlichkeit mit der vorigen,

schliesst sich dagegen in der Bildung des Schlosses der Gattung

Cytheridea an. Die Schale ist vorn kaum höher als hinten. Der

Vorderrand ist stumpf gerundet, das Hinterende etwas oberhalb

der Mitte in einen deutlichen Schnabel verlängert. Die fast pa-

rallelen Längsränder sind gerade, der Bauchrand geht ganz allmäh-

lich in den sehr schiefen Hinterrand über; er wird, von der Seite

betrachtet, durch den Flügel verdeckt. Vor der Mitte zeigt die

Schale eine tiefe Querdepression. Der flügelartige Kiel fällt,

wenn man die Schale von oben betrachtet, nach vorn stark ge-

rundet ab, bildet hinten eine gerundete Spitze und wendet sich

dann steil zum Hinterrande, jedoch so, dass er in der Mitte

dieses Abstieges eine zweite gerundete Spitze bildet. Die Ober-

fläche ist ziemlich grob polygonal genetzt und ausserdem mit ent-

fernten, weissen Knötchen besetzt. Die Schalenwand ist zart.

Der Schlossrand der rechten Klappe zeigt vorn und hinten je

sechs kleine, scharf ausgeprägte Zähnchen. denen in der linken

Klappe ebenso viele Zahngrübchen entsprechen; soweit diese Zahn-

gruben reichen, ist der Rand verdickt. Einen Hauptzahn bemerkt

man in keiner Klappe, weder vorn, noch hinten. Die vier Schliess-

muskelnarben der hinteren Querreihe sind sehr klein, die schräg

gestellte Querreihe selbst ist schwach gebogen. Die beiden vor-

deren Narben sind grösser, weit von einander entfernt und con-

vergiren nach vorn; die untere liegt bedeutend weiter nach vorn

als die obere. Die hintere Querreihe liegt in der Querdepression

der Schale.

Länge O.GG, Höhe 0,33, Breite einer Klappe U,25 mm.

8. Cytheropteron pipisfrclla Brady.

1879. C. pipistreUa Brady, Antwerpen, p 404, t. 69, f. 2.

Zahl der untersuchten Exemplare G.

Vorkommen: Ober-Oligocän: Bünde, selten. Miocän:
Bersenbrück, selten.

Von der Seite betrachtet hat die Schale die regelmässige

Cytheropteron-Gesi&W mit ziemlich stark verlängertem Hinterende.
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Vorn ist sie schief gerundet; der Rückenrand ist stark gewölbt;

der Bauchrand ist etwas geschwungen, vor der Mitte ein wenig

concav, wird jedocli durch den Flügel grösstentheils verdeckt.

Das Hinterende ist in oder etwas unter der Mitte zu einem

spitzen, ziemlich langen Schnabel ausgezogen. Der ausserordent-

lich stark entwickelte seitliche Flügel der Schale überragt bei der

Seitenansicht den Bauchrand ziemlich weit. Von oben betrachtet

ist dieser Flügel entweder spitz, nach vorn gewölbt, nach hinten

stark concav und trägt hier zwei platte, stumpfe Zähne, oder er

ist etwas stumpf, steigt vom Vorderrande der Schale geradlinig

unter einem Winkel von etwa 40° bis zur Spitze empor und

fällt daun in seinem Hinterrande rechtwinkelig zur Schalenfläche

ab; die Zähne am Hinterrande fehlen an dieser Form. Die

erstere, wesentlich grössere Form kommt bei Bersenbrück vor,

die letztere bei Bersenbrück und Bünde. Die Oberfläche ist glatt.

Von den Schliessmuskelnarben sind nur die vier der Querreihe

deutlich. Diese liegen hoch in dem Flügel, nahe dem Vorder-

rande desselben.

Länge 0,57, Höhe 0,29 mm.

9. Cytheropteron caudatum Lienenklaus.

Taf. XVH, Fig. 8.

Vorkommen: Miocän: Bersenbrück, selten.

Es liegt nur eine einzige linke Klappe von dieser Art vor.

welche aber so völlig von allen anderen bekannten Arten abweicht,

dass ich, obgleich sie auch noch nicht einmal völlig ausgewachsen

zu sein scheint, geglaubt habe, sie als besondere Art betrachten

zu müssen. Von der Seite betrachtet ist sie im Umrisse spa-

telig, vorn weit höher als hinten. Der Vorderrand ist gerundet,

der Rückenrand concav; der Bauchrand ist vorn und hinten

schwach concav, in der Mitte dem entsprechend couvex. Das

Hinterende ist unten zu einem sehr langen, etwas nach oben ge-

bogenen Schnabel ausgezogen. An der Seite ist die Schale zu

einem kurzen, mit zwei parallelen Längskielen versehenen, ziem-

lich hoben, gerundeten Flügel erweitert; oberhalb dieses Flügels

zeigt sie eine tiefe Grabe. Von oben betrachtet erscheinen beide

Enden lang ausgezogen, ganz besonders das Hinterende. Die

Oberfläche ist mit zarten, entfernten Knötchen bedeckt. Auf dem

Schlossrande bemerkt man eine deutliche, fein gezähnelte Längs-

furche.

Länge 0,60, Höhe 0.22 mm.
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Genus Byihocyihere G. 0. Sars.

Die Klappen sind fast gleich, glatt, ohne oder fast ohne

jegliche Skulptur, dünn und zerbrechlich. Der Schlossrand ist

ganz einfach oder mit zarter Leiste in der linken und entspre-

chender Furche in der rechten Klappe.

Diese Gattung ist in unserem Ober-Oligocän vertreten.

Bythocythere undulata Speyer sp.

1863. Cythere undulata Speyer, Kassel, p. 33, t. 4, f. 5.

Zahl der untersuchten Exemplare 2 rechte Klappen.

Vorkommen: Ober-Oligocän: Bünde, selten, Ahnegra-

ben, selten, fide Speyer.

Die Schale ist gross und kräftig, vorn regelmässig gerundet,

hinten schief abgestutzt, so dass das Hinterende im oberen Drittel

als schwache Spitze vortrit. Die Längsränder sind fast gerade

und parallel. Die Schale ist seitlich stark erweitert, steigt also,

von der Seite betrachtet, dicht vor dem hinteren Ende hoch

kegelförmig empor mit jähem Abfall zur Bauchseite und zum

Hinterende und allmählicher Abdachung zum Vorderende. Zwi-

schen dieser kegelförmigen Erhöhung und dem Rückenrande zeigt

die Schale zwei breite Querwülste, den einen vor der Mitte, den

anderen nahe vor dem Hinterende; zwischen beiden liegt eine

tiefe Depression, welche sich nahe dem Rückenrande nach hinten

wendet, und vor der vorderen Querwulst eine schwächere Depres-

sion, welche nach vorn durch den wulstig aufgeworfenen Vorder-

rand begrenzt wird. An dem kleineren, unausgewachsenen Bün-

der Exemplare sind die Querwülste und Depressionen weniger

deutlich ausgeprägt. Im Uebrigen ist die Schale ohne jegliche

Verzierung, glatt und glänzend. Von oben betrachtet ist die ein-

zelne Klappe dreieckig mützenförmig. Die Schalenwand ist sehr

kräftig. Der Schlossrand zeigt eine zarte Längsfurche. Von

den Schliessmuskelnarben war nichts zu bemerken.

Länge 0,80, Höhe 0,42, Breite einer Klappe 0,32 mm.

Genus Krithe Brady, Crosskey et Robertson.

Die Schale ist dünn und durchscheinend, oval und hinten in

der Regel abgestutzt, glatt und glänzend und mit entfernten, sehr

kleinen Knötchen besetzt. Das Schloss wird gebildet von einer

sehr zarten Lamelle der rechten und einer entsprechenden zarten

Furche der linken Klappe. Die Schliessmuskelnarben stimmen

mit der Gattung Cythere überein.

Diese Gattung, als tertiär, posttertiär und recent nachgewiesen,

hat in unserem Ober-Oligocän zwei und im Miocän einen Vertreter.
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I. Krilhe bartonensis Jones sp.

Taf. XVII. Fig. 9 a— d.

1855. Cytherideis bartonensis Jones, Engl., p. 50, t. 5, f. 2 u. 3.

18C8. Ilyobates bartonensis Brady, Ree. Brit Ostrac, p. 432, t. 34,
f. Ii—14.

1874. Kritlie bartonensis Brady etc., Post -Tert. Entom.
, p. 184,

t. 2, f. 22—26.

Zahl der untersuchten Exemplare 8.

Vorkommen: Ober-Oligocän: Bünde, selten. Miocän:
Bersenbrück und Dingden, selten.

Die ziemlich grosse Schale ist überall fast gleich hoch, vorn

regelmässig und wohl gerundet, hinten sehr schief und flach ge-

rundet, fast abgestutzt, so dass Bauch- und Hinterrand unter

einem fast spitzen Winkel zusamnienstossen. Der Rückenrand

ist gerade oder nur sehr schwach gewölbt, der Bauchrand in der

Mitte an der linken Klappe kaum merklich, an der rechten, die

hier von der linken umfasst wird, etwas deutlicher coneav. Der

Vorderrand ist in seiner unteren Hälfte entfernt fein quer ge-

streift. Die Oberfläche zeigt kleine, entfernt stehende, runde

Knötchen und ist im Uebrigen glatt und glänzend. Von oben

betrachtet erscheint die Schale nur mässig gewölbt mit dem
flachen Maximum in oder gleich hinter der Mitte, und am Hin-

terende coneav abgestutzt, vorn zugespitzt. Der Schlossrand der

linken Klappe zeigt eine zarte Längsfurche zur Aufnahme des

etwas blattartigen Randes der rechten Klappe. Die hintere, gerade

Querreihe der Schliessmuskelnarbcn steht fast rechtwinkelig zum

Bauchrande und besteht aus vier grossen, länglichen, geraden,

parallelen Narben; die unterste dieser vier Narben ist wesentlich

kleiner als die übrigen. Die beiden vorderen Narben sind ziem-

lich weit von einander entfernt und convergiren nach vorn stark,

die obere derselben ist ausgerandet. wie aus zwei Narben /u-am-

mengesetzt: ausserdem bemerkt man senkrecht über der hinteren

Querreihe und etwas rückwärts unterhalb derselben noch je eine

Narbe.

Länge 0,74, Höhe 0,33, Breite einer Klappe 0.16 mm. Es

kommen jedoch auch wesentlich gedrungenere Formen vor.

Professor Brady. der die Güte hatte, ein paar Exemplare

dieser Art anzusehen, glaubte dieselbe für eine Pmadoxostoma

halten zu müssen. Die Schliessmuskelnarben weichen aber völlig

von denen der Gattung Pmadoxostoma ab. auch fehlt am Bauch-

rande die Ausbuchtung resp. an der geschlossenen Schale die

Üen'nung für den Austritt des Mundes des Thieres. Dagegen

stimmt unsere Art. soweit ich nach den Zeichnungen etc. urt heilen
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kann, völlig mit - K' bartonensis überein, mehr freilich mit der

männlichen als mit der weiblichen Form.

Nahe verwandt mit K. bartonensis ist Bairflia anguhsa

Egg. ebenfalls eine Ki ithc.

2. KritJic Uradiana Lienenklaus.

Taf. XVII, Fig. 10.

1 Exemplar.

Vorkommen: Ober-Oligocän: Bünde, selten.

Die Schale ist schlank, .vorn und hinten gleich hoch. Das

Vorderende ist regelmässig und wohl gerundet, das Hinterende

dagegen etwas schief gerundet, indem dasselbe oben etwas abge-

schrägt ist. Vorder- und Hinterrand sind entfernt fein quer

gestreift. Der Bauchrand ist seiner ganzen Länge nach deutlich

concav, der Rückenrand dementsprechend, jedoch weniger, gewölbt.

Von oben gesehen bildet die geschlossene Schale ein sehr schlan-

kes Oval mit etwas spitzen, jedoch nicht ausgezogenen Enden.

Das Maximum der Breite liegt wenig hinter der Mitte. Die

Profillinie einer Klappe bildet einen ganz regelmässigen Bogen.

Die Oberfläche ist mit zarten, entfernt stehenden Knötchen be-

setzt . im Uebrigen glatt. Die Schalenwand ist dünn. Der

Schlossrand ist einfach. Das Vordcrende zeigt im Innern eine

Lamelle. Das Narbenfeld liegt fast in der Mitte. Die hintere

Querreihe der Narben steht rechtwinkelig zum Bauchrande; die

Narben derselben sind denen der vorigen Art gleich, gross, be-

sonders lang, gerade und ziemlich weit von einander gerückt.

Von den vorderen Narben bemerkt man nur die eine grosse, aus-

gerandete Narbe, die ziemlich tief liegt, fast mitten vor der

Querreihe.

Länge 0,15, Höhe 0,25 mm.

Genus Paradoxostoma Fischer 2
).

Die Schale ist dünn und zerbrechlich, glatt und glänzend.

Die Klappen sind fast gleich, gewöhnlich hinten viel höher als

vorn, verlängert eiförmig. Der Schlossrand ist einfach. Der
Bauchrand ist vorn ausgerandet . so dass. wenn die Klappen ge-

schlossen sind, sich hier eine länglich runde Oeffnung befindet,

welche den Rüssel des Thieres durchtreten lässt. Die Schliess-

muskelnarben sind abweichend von denen der übrigen Gattungen

der Cytheriden gebildet, es sind deren in der Regel fünf vor-

') Egger. Orteiiburg, p. 13, t. 2, f. Kl.

') Diese Gattung ist in jüngster Zeit von den Cytheriden Abgetrennt
und mit Machaerina zu einer besonderen Familie erhoben worden.
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handen, dieselben sind parallel und bilden ein sebief gestelltes

Oval, indem die Narben von aussen nach innen der Reihe nach

an Länge zunehmen, so dass die oberste und unterste mässig

lang, die inneren dagegen sehr lang sind.

Die Gattung ist als recent und posttertiär bekannt; ich habe

Vertreter derselben nur in dem Ober-Oligocän von Bünde gefunden.

Paradoxostoma curvatum Lienenklaus.

Taf. XVII. Fig. 1 1 a u. b.

Zahl der untersuchten Exemplare 5.

Vorkommen: Ober-Oligocän: Bünde, selten.

Die Schale ist. von der Seite gesehen, schlank, an beiden

Enden ziemlich breit gerundet. Das Maximum der Höhe liegt

hinter der Mitte. Der Rückenrand ist hoch gewölbt . an einer

kleinen Form jedoch in der Mitte etwas verflacht. Der Bauch-

rand ist vor der Mitte stark concav, vorn und hinten dagegen

entsprechend convex. Die Schale ist zart umrandet, dieser Rand

fein und spärlich quer gestreift. Die Oberfläche ist glatt und

glänzend und mit einzelnen sehr feinen Knötchen besetzt. Von

oben gesehen erscheint die Schale schwach gewölbt mit dem
Maximum der Wölbung in der Mitte, die Enden sind ein wenig

zugespitzt. Vorder-, Unter- und Hinterrand sind im Innern blatt-

artig erweitert. Es sind fünf Schliessmuskelnarben da. dieselben

sind sehr lang und sehr schräg gestellt von vorn oben nach hin-

ten unten; dementsprechend liegt auch das Narbenfeld sehr schräg

von vorn unten nach hinten oben.

Länge 0,53, Höhe 0.25, Breite einer Klappe 0,11 mm.
Unsere Art steht zwischen P. (enerum Brady ') und P.

Fischeri Brady 2
). Die Enden sind jedoch breiter gerundet als

bei beiden genannten Arten, das Vorderende besonders breiter

als bei P. Fischeri. Sie erreicht ferner die Höhe der P.

Fischeri nicht, während sie wesentlich höher ist als P. tenerum.

Mit letzterer Art hat sie die Randung und die feinen Knötchen

gemein.

Genus Cytfierideis R, Jones.

Die Schale ist stark verlängert, an den Enden gerundet,

vorn seitlich zusammengedrückt und in der Regel mehr oder we-

niger niedergedrückt, Die Oberfläche ist glatt, mit zarten Knöt-

chen oder Härchen besetzt oder grubig. Die rechte Klappe greift

1

) Brady. Post.-Tert, Entom., p. 217, t. 16, f. 21 u. 22.

2
) Brady. Ibid., p. 215, t. 16, f. 23 u. 24.
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am Bauchrande über. Der Schlossrand der rechten Klappe be-

sitzt, soweit meine Beobachtungen reichen, im hinteren Drittel

eine Längsfurche zur Aufnahme einer entsprechenden Lamelle der

linken Klappe. Hinter dieser Furche besitzt die rechte Klappe

einen kurzen Zahn, welcher jedoch bei kleinen Formen kaum be-

merkbar ist. Vor der Lamelle der linken Klappe entwickelt sich

eine deutliche, sich allmählich in das Innere der Schale wendende

Furche zur Aufnahme der rechten Klappe. An kleineren oder

Jugendformen bemerkt man freilich in der Regel nur die zuerst

erwähnte Furche der rechten und die entsprechende Lamelle der

linken Klappe. Die drei Textfiguren 4,

Textfigur 4 a. b u. c zeigen das Schloss von C. litho-

a b c domoides und zwar a die rechte Klappe

von oben, b die rechte Klappe von innen

und c die linke Klappe von innen. Die

Schliessmuskelnarben sind gewöhnlich ver-

wischt, einen unregelmässigen, hell durch-

scheinenden Fleck zurücklassend , ent-

sprechen jedoch der Regel, da vier hin-

tere eine Querreihe bilden, zwei weiter

nach vorn liegen, von welchen die obere

sich durch ihre Grösse auszeichnet, und

man ausserdem zuweilen unterhalb und oberhalb des Narbenfeldes

noch eine weitere Narbe bemerkt. Von den vier hinteren Narben

ist jedoch die obere weit nach vorn, also aus der Reihe ganz

herausgerückt.

Diese Gattung ist mir aus unserem Unter- und Ober-Oligocän

bekannt geworden.

1. Cytherideis lithodomoides Bosquet sp.

Textfigur 4 a, b u. c.

1852. Bairdia lithodomoides Boso,., France et Belg., p. 36, t, 2, f. 3.

1879. Cytherideis ? lithodomoides Brady, Antwerpen, p. 406, t. 63, f. 2.

Zahl der untersuchten Exemplare etwa 150.

Vorkommen: Ober-Oligocän: Bünde, ziemlich häufig,

Astrup, selten, Göttentrup und Dickholzen, nicht selten, Freden,

selten, Güntersen nicht selten. Crefeld, selten.

Die Schale ist etwa 2 1
/2 Mal so lang als hoch, nach vorn

verschmälert und, besonders in der rechten Klappe, deprimirt;

jedoch kommen auch Formen vor, die wenigstens in der linken

Klappe vorn höher sind als hinten. An beiden Enden ist die

Schale, von der Seite gesehen, gerundet und zwar hinten stumpfer

als vorn. Der Bauchrand ist concav, zuweilen fast gerade, der

Rückenrand gewölbt. Die höchste Höhe liegt gewöhnlich hinter
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der Mitte, fast im letzten Drittel. Die Oberfläche zeigt vorn in

der Regel sehr schwache, coiicentrische. mit den Rändern parallel

verlaufende Streifen und ausserdem gewöhnlich schwache, entfernt

stehende Knötchen. Von oben betrachtet erscheint die geschlos-

sene Schale fast lancettlich. Das Hinterende ist stumpf gerundet

und in der Mitte ein wenig ausgerandet. Die Breite bleibt vom
Hinterende bis über die Mitte hinaus fast genau dieselbe, vor

der Mitte ein sehr schwaches Maximum bildend. Von hier an

verschmälert sich die Schale in sehr flachem Bogen nach dem
spitzen Vorderende hin. Der Querschnitt der hinteren Hälfte

der Schale ist fast kreisförmig. Der Vorderrand zeigt inwendig

an ausgewachsenen Exemplaren eine ziemlich grosse Lamelle, den

Rest des inneren Schalenblattes. Die Schlicssmuskelnarben sind

gewöhnlich unklar. An der Stelle der hinteren Querreihe be-

merkt man in der Regel einen grossen, oben nach vorn umgebo-

genen, unbestimmt begrenzten, durchscheinenden Fleck. Sind die

Narben klar, so sind die vier hinteren ziemlich gross und bilden

eine stark gebogene Querreihe. Die beiden Narben am Vorder-

rande des Feldes stehen sehr weit aus einander, die obere ist

bedeutend weiter nach vorn gerückt als die untere und sehr

gross und nierenförmig mit starker Ausrandung am Oberrande:

die untere ist klein und rund. Eine weitere Narbe bemerkt man
mitten unterhalb des Narbenfeldes. Die rechte Klappe zeigt

längs des hinteren Drittels des Rückenrandes eine deutliche Längs-

furche, in welche eine ebenso deutliche Lamelle der linken Klappe

eingreift. Hinter dieser Furche besitzt die rechte Klappe einen

an ausgewachsenen Exemplaren deutlich erkennbaren, kurzen,

stumpfen Zahn. Von diesem Zahne aus zieht sich ein Aussen-

falz um das Hinterende, in welche die die rechte umfassende

linke Klappe eingreift. Vor der Lamelle der linken Klappe be-

ginnt eine Furche von etwa gleicher Länge wie die Lamelle,

welche allmählich in einen Innenfalz des Rücken- und Vorder-

randes übergeht.

Länge 0.89, Höhe 0,35, Breite 0.33 mm.

Var. millepunctata Lienenklaus.

1 Exemplar.

Vorkommen: Ober-Oligocän: Bünde, selten.

Diese etwas kleinere Form ist durch ihre Ornamentik aus-

gezeichnet; sie ist nämlich auf der ganzen Oberfläche sehr dicht

mit feinen, aber sehr deutlichen Grübchen bedeckt. Auch zeichnet

sich die vordere untere Schliessmuskelnarbe durch ihre bedeu-

tende Grösse aus.

Länge 0,66, Höhe 0,27 mm.
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2. Cythe rid eis falcata Reuss sp.

1850. Cytherina frdcata Reiss, Wien, p. 57, t. 8, f. 27.

1863. Bairdia fakata Speyer, Kassel, p. 44, t. 1, f. 4.

Zahl der untersuchten Exemplare 25.

Vorkommen: 01>er-01igoeän: Bünde, selten, Erlenloch,

selten. Ahnegraben und Hohenkirchen, selten, nde Speyer.

Diese Art ist der vorigen sehr ähnlieh, etwas schlanker, bis

dreimal so lang als hoch, überall gleich hoch oder vorn etwas

höher als hinten, bald mehr, bald weniger gekrümmt, Die Ober-

Hache zeigt vorn keine concentrischen Streifen, ist dagegen überall

mit deutlichen, runden, entfernt stehenden, ziemlich grossen Knöt-

chen besetzt; bei alten Exemplaren sind diese Knötchen zu Gru-

ben umgewandelt, Von oben gesehen erscheint das Hinterende

der geschlossenen Schale weniger breit als bei der vorigen Art

und ziemlich schlank zugespitzt. In der Rückenansicht ist also

die Schale sehr schlank und sehr schwach eiförmig mit zuge-

spitzten Enden. Schloss und Schliessmuskelnarben sind denen

der vorigen Art völlig gleich.

Länge 0,96, Höhe 0,33, Breite 0,34 mm.

Diese beiden Arten stehen einander so nahe, dass es zu-

weilen zweifelhaft ist. wohin ein Exemplar zu stellen ist. Ich

halte jedoch vorläufig C. falcata Rss. als selbstständige Art fest.

3. Cyther ideis denticulata Lienenklaus.

Taf. XVIII. Fig. la— d.

Zahl der untersuchten Exemplare 10.

Vorkommen: Ober - Oligocän : Bünde und Güntersen,

selten.

Die Schale ist etwa von der Gestalt der C. Utlwdoniüides

Bös«., jedoch noch etwas schlanker und gewöhnlich etwas stärker

gebogen. Die linke Klappe ist vorn und hinten gleich hoch, die

rechte hinten wenig höher als vorn. Der Bauchrand ist ziemlich

stark concav, der Rückenrand dementsprechend convex. Der

Yonknand ist schlank gerundet und mit ziemlich breiten, stumpf

gerundeten Zähnchen besetzt. Der Hinterrand ist an der rechten

Klappe unten etwas lappenförmig ausgezogen. Die grösste Höhe
liegt in dem letzten Drittel bis Viertel. Die Oberfläche ist glatt

und mit feinen, entfernt stehenden Knötchen oder Härchen be-

setzt. Im Alter erscheint die Schale etwas runzelig oder gar

grubig. Von oben gesehen erscheint die geschlossene Schale sehr

schlank eiförmig. Das Hinterende ist regelmässig gerundet,

schlanker als bei C. lithodomoides Bosq., das Vorderende schlank

Zeitschr. d. D. geol. Ges. XLVI. 1. 17
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zugespitzt. Abgesehen von der Rundung des Hinterendes ist die

Sehale in der grösseren hinteren Hälfte überall gleich breit.

Schloss und Schliessmuskelnarben sind regelmässig.

Länge 0,74, Höhe 0,27, Breite 0,32 mm.

Yar. truncata.

Es liegen zwei Exemplare von Güntersen vor, welche im

Ganzen mit C. denticuhita übereinstimmen, jedoch etwas gedrun-

gener und am Hinterende ganz stumpf gerundet, fast abgestutzt

sind, daher ihre grösste Breite ganz hinten haben. Die Ober-

fläche ist stark runzelig. Ich reihe sie vorläufig als Varietät

hier an.

Länge 0,64, Breite 0,25 mm.

4. Cyiherideis scrobiculata Lienenklaus.

Taf. XVHI, Fig. 2 a u. b.

Zahl der untersuchten Exemplare 9.

Vorkommen: Ober - Oligocän : Bünde und Güntersen,

selten.

Die Schale ist schlank, fast dreimal so lang als hoch,

gerade oder fast gerade, vorn etwas niedriger als hinten, an bei-

den Enden gerundet, vorn etwas schief. Der Bauchrand ist

gerade, der Rückenrand mässig gewölbt. Die Oberfläche ist

runzlig -grubig und zeigt in der Mitte eine schwache Depression;

in derselben bemerkt man die vier hinteren, sehr kleinen Schliess-

muskelnarben. Von oben betrachtet erscheint die einzelne Klappe

— ein zweiklappiges Exemplar liegt nicht vor — sehr schwach

gewölbt und nach vorn zugeschärft. Der Bauchrand ist an beiden

Klappen blattartig erweitert. Der Vorderrand ist sehr fein ent-

fernt gekerbt und nach innen blattartig erweitert,

Länge 0,68, Höhe 0,25, Breite eines Klappe 0,09 mm.

Bairdia gyrata Egg. (1. c. . p. 41, f. 1, f. 10) ist, wie ich

nach Vollendung des Manuscripts bemerke, mit dieser unserer Art

sehr nahe verwandt, ebenso Bairdia cribrosa Egg. fl. c. p. 12,

t. 1, f. 11); unsere Art ist etwas schlanker und weniger tief

und regelmässig punktirt. Leider finden sich auch in der Egger'-

schen Sammlung nur wenig Exemplare, fünf von B. gyrala uud

etwa fünfzehn von B. cribrosa.

5. CytJierideis Bradiana Lienenklaus.

Taf. XVHI, Fig. 3 a— c.

Zahl der untersuchten Exemplare 50.

Vorkommen: Unter - Oligocän : Brandhorst, selten.

Ober-Oligocän: Bünde, nicht selten, Güntersen, selten.
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Die Schale ist verhältiiissmässig Kurz und gedrungen, vorn

ebenso hoch oder doch fast so hoch als hinten
;

Jugendformcn

sind vorn sogar etwas höher. Pas Vorderende ist regelmässig

gerundet, das Hinterende stumpf und etwas schief gerundet. Der

Bauchrand ist schwach coneav. der Rückenrand ziemlich stark

und etwas buckelig gewölbt; der Vorderrand ist sehr fein ge-

zähnelt. Die Oberfläche ist mit entfernt stehenden, zarten Knöt-

chen besetzt. Von oben gesehen erscheint die geschlossene Schale

ziemlich schlank, regelmässig eiförmig mit der grössten Breite im

Hinteren Drittel. Schloss und Schlicssmuskelnarben sind regel-

mässig.

Länge 0,68, Höhe 0,30, Breite 0,31 mm.

6. Cytherideis brevis Lienenklaus.

Taf. XVIII, Fig. 4 a u. b.

Zahl der untersuchten Exemplare 6.

Vorkommen: Ober - Oligocän : Bünde und Güntersen,

selten.

Die Schale ist gedrungen, hinten viel höher als vorn; das

Maximum der Höhe liegt nahe hinter der Mitte. Der Bauchrand

ist gerade oder sehr schwach coneav, der Kückenrand ist stark

gewölbt, an der rechten Klappe hoch bogenförmig, an der linken

hinter der Mitte etwas verflacht. Das Hinterende ist sehr stumpf

gerundet und bildet an der linken Klappe mit beiden Längsrän-

dern, an der rechten mit dem Bauchrande eine Ecke; das Vor-

derende ist schlank gerundet und sehr stark deprimirt, wodurch die

Schale, von der Seite gesehen, ein schiefes Ansehen erhält. Der

Vonlerrand ist mit kleinen stumpfen Zähnchen besetzt. Die Ober-

fläche ist ähnlich wie bei C. lithodonioides in der vorderen Hälfte

mit deutlichen concentrischen Furchen besetzt. Das Schloss ist

regelmässig. In dem Schliessmuskelfclde zeichnet sich die vor-

dere untere Narbe durch ihre Grösse aus. Von oben gesehen

erscheint die geschlossene Schale eiförmig mit etwas stumpfem,

breitem Hinter- und etwas spitzem Vorderende.

Länge 0,62, Höhe 0,32, Breite einer Klappe 0,15 mm.

Genus Cuneocythere Lienenklaus.

Die Schale ist dickwandig, vorn höher als hinten, hinten mehr

oder weniger abgestumpft, von der Seite wie besonders auch von

oben betrachtet von der Gestalt der Cytherella-Arten. Die Klap-

pen sind sehr ungleich, die linke Klappe ist viel höher als die

rechte und greift am Unter- und Oberrande deutlich über. Die

linke Klappe besitzt im Schlossrande eine deutliche Längsfurchc

17*
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zur Aufnahme des Rückenramles der rechten Klappe, diese Furche

erstreckt sich fast den ganzen Rückenrand entlang und läuft vorn

und hinten nach innen aus. Die Schliessmuskelnarben entsprechen

der Regel für die Cytheriden. die hintere Querreihe zeigt vier

Narben, vorn scheint nur eine grosse Narbe vorhanden zu sein.

An den beiden hierher gehörenden Arten geht die Längs-

furche des Schlossrandes der linken Klappe hinten in einen das

ganze Hinterendc umfassenden, zur Aufnahme des Randes der

rechten Klappe dienenden inneren Falz über, indem nämlich die

innere der beiden, die Furche des Schlossrandes bildenden Kanten

schwindet oder vielmehr zurücktritt. Auch ist bei beiden die

Oberfläche mit grösseren oder kleineren Grübchen bedeckt und

der Vorderrand mehr oder weniger deutlich aufgeworfen.

Diese Gattung ist mir nur aus dem Ober-Oligocän. auch

aus dem Oligocän von Malliss in Mecklenburg bekannt geworden.

1. Cuneocythere trunenta Lienexklaus.

Taf. XVIII, Fig. 6 a— e.

Zahl der untersuchten Exemplare 20.

Vorkommen: Ober-Oligocän: Bünde, selten.

Die Schale ist bohnenförmig. vorn höher als hinten. Das

Vorderende ist regelmässig gerundet, das Hinterende abgestutzt.

Der Rückenfand ist massig gewölbt, der Bauchrand gerade oder

schwach coneav. Die Wölbung der Schalenfläche fällt nach dem
Unterrande steiler ab als nach dem Oberrande. Die Oberfläche

zeigt unmittelbar hinter dem Vorderrande eine mit diesem parallel

laufende Rinne, vor welcher der Vorderrand als scharfe Kante

deutlich aufgeworfen ist; ausserdem ist sie überall mit grossen,

rundlichen Grübchen dicht besetzt. Von oben betrachtet erscheint

die geschlossene Schale keilförmig mit abgestutzter Spitze (dem

Vorderende); das Maximum der Wölbung liegt unmittelbar am
Ilintcrende, und dieses selbst ist derart abgestutzt, dass es, von

oben betrachtet, ein wenig coneav erscheint. Die Schliessmuskel-

narben sind wegen der grossen Grübchen der Schalenoberfläche

wenig deutlich.

Länge 0,55, Höhe 0.32, Breite 0.25 mm.
Es kommen zwei Formen vor, vielleicht die beiden Ge-

schlechter, eine etwas schlankere und weniger gewölbte (cf ?). die

andere gedrungener und mehr gewölbt (9?)-

2. Cuneocythere praesulcata Lienenklaus.

Taf. XVin. Fig. 7 a— c.

Zahl der untersuchten Exemplare 18.

Vorkommen: Ob. -Oligocän : Bünde u. Güntersen, selten.
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Die beiden Klappen sind sehr ungleich. Die linke Klappe

ist. von der Seite betrachtet, gedrungen eiförmig, vorn höher als

hinten; der Vorderrand ist etwas schief, stark gerundet und geht

ohne Spur einer Ecke in die Längsränder über; das Hinterende

ist. stumpf gerundet und sehlicsst sich mit stumpfer Ecke an die

Längsränder an; der Rückenrand ist gewölbt, der Bauchrand fast

gerade, wenig gewölbt. Die rechte Klappe ist wesentlich schlan-

ker, vorn kaum höher als hinten; der Vorderrand ist regelmässig

gerundet und bildet mit dem concaven Bauchrande eine schwache

Ecke; das Hinterende ist schief gerundet, unten ein wenig lappen-

förmig ausgezogen. Die Oberfläche beider Klappen zeigt unmit-

telbar hinter dein scharfkantig aufgeworfenen Vorderrande eine

sehr breite und tiefe Rinne; in derselben ist der Vorderrand

sehr fein und dicht radial gestreift; diese Streifung zeigt auch

das lappenförmige Hinterende. In der hinteren Hälfte ist die

Oberfläche mit zarten, runden Grübchen ziemlich dicht bedeckt,

nach vorn hin verschwinden dieselben allmählich ganz oder theil-

weise. Andere Exemplare zeigen diese Grübchen überall, dann

sind sie jedoch hinten wesentlich grösser als vorn. Ausserdem

bemerkt man kurz vor dem Hinterende an der Stelle der grössten

Breite zwei schwache Wülste. Von oben betrachtet liegt das

Maximum der Wölbung kurz vor dem Hinterende, mit senkrech-

tem hinterem Abfall; der Lappen des Hinterendes tritt zapfen-

förmig vor. Nach vorn hin nimmt die Breite der Schale bis zu

der tiefen Einschnürung durch die Rinne nur wenig ab und hebt

sich vor der Rinne wieder wie bei der vorigen Art zu einem

scharfen Kamme, um dann abgestutzt zu endigen. Die vier hin-

teren Schliessmuskelnarben sind klein, dicht gedrängt und bilden

eine gerade, rechtwinkelig zum Rückenrande verlaufende Querreihe;

in einiger Entfernung davor liegt eine grosse, vorn ausgerandete

Doppelnarbe.

Linke Klappe: Länge 0,51, Höhe 0,34 mm.
Rechte Klappe: „ 0,50, „ 0,28 „

Breite der geschlossenen Schale 0,20 mm.

Beady beschreibt aus dem Crag von Antwerpen, p. 407,

t. 62, f. 5, eine Cytherclla nodosa, welche, nach der Abbil-

dung zu urtheilen, die grösste Aehnlichkeit mit C. pracsulcata

hat. Ich habe Brady's Originale nicht vergleichen können.

Vorausgesetzt jedoch, dass die Antwerpener Art eine CythereUa

ist, woran bei der sorgfältigen Untersuchung dieses hervorragen-

den Kenners der Ostrakoden nicht zu zweifeln ist, so kann un-

sere Art damit nicht vereinigt werden, da dieselbe, auch nach

Brady's eigenein Urtheil. der die Güte hatte, ein paar Exem-
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plare unserer Art auf den generischen Charakter anzusehen, ent-

schieden keine CythereUa ist. Ebenso hat sie grosse Aehnlich-

keit mit Cythere (?) semiptmetata Brady ') ; es ist aber auch

keine Cythere.

Familie Cytherellidae.

Genus CythereUa Bosquet.

Die Schale ist länglich, viereckig, oval oder elliptisch, ganz

hinten oder kurz vor dem Hinterende am breitesten, mehr oder

weniger flach, sehr dickwandig und kalkig; die Klappen sind sehr

ungleich, indem die rechte Klappe viel grösser, besonders höher

ist als die linke und rund herum über die linke übergreift.

Daher zeigt der ganze Innenrand beider Klappen einen Falz, in-

dem der rechte Rand in seiner äusseren, der linke in seiner

inneren Hälfte leistenartig vorspringt. Dieser Falz scheint, be-

sonders an dem Vorderrande, häufig fadenförmig durch. Die

Oberfläche der Schale ist glatt oder mit Grübchen besetzt, selten

höckerig oder wulstig. Das aussen gewöhnlich durch eine Ver-

tiefung angedeutete, im Innern der Schale dagegen erhabene

Schliessmuskelfeld ist länglich rund, liegt in der Mitte der Schale,

ein wenig nach dem Rückenrande hin und ist fast rechtwinkelig

gegen die Längsaxe der Schale, ein wenig von vorn oben nach

hinten unten gerichtet. Es ist für die Gattung — ob auch für

die Familie? — durchaus charakteristisch. Durch eine bei auf-

fallendem Lichte dunkle, bei durchscheinendem helle, gewöhnlich

gekrümmte Längslinie wird das Narbenfeld in zwei ungleiche

Hälften getheilt. Von dieser Längslinie gehen nach den beiden

Seiten des Feldes, also in der Richtung der Schalenlänge, eben

solche Querlinien aus, durch welche das ganze Narbenfeld in

zwei Reihen kleiner, länglicher Felder cingethcilt wird. Die Zahl

dieser Felder ist bei den verschiedenen Arten sehr verschieden,

schwankt vielleicht zwischen 9 und IT. Die Längslinie des Nar-

benfeldes ist gebogen und zwar nach dem Hinterende der Schale

hin concav, daher ist die Zahl der Felder vor dieser Längslinie

gewöhnlich um eins oder zwei grösser als die der Felder an der

coneaven Seite der Längslinie. Das ganze Schliessmuskelfeld

erhält durch diese Eintheilung das Aussehen einer gekrümmten

Feder oder auch eines etwas unsymmetrischen Blattes.

Diese Gattung ist mir aus unserem ganzen marinen Tertiär,

dem Unter-, Mittel- und Ober-Oligocän und dem Miocän bekannt

geworden.

') Brady. Ree. Brit. Ostrac, p. 411, t. 29, f. 33 — 37, und
Brady etc. Post.-Tert. Eiitom., j>. 172, t. Iii, f. 11 u. 12.
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1. Cytherella Beyriehi Reuss sp.

1851. Cyiherma Beyriehi Reuss, Oberschi., Z. III, p. 89, t. 7, f. 05.

1855. Cytherella Beyriehi Born., Nermsdorf, p. 354, t. 20, f. 1.

1863. Speyer, Kassel, p. 54, t. 1, f. 1.

1863. — transversa Speyer, Kassel, p. 56, t. 1, f. 2.

1879. ?— elliptiea Brady, Antwerpen, p. 407, t. 62, f. 6.

Zahl der untersuchten Exemplare etwa 200.

Vorkommen: Unter - Oligocän : Brandhorst, selten.

Mittel - Oligocän: Ankum, selten. Ober - Oligocän: Bünde,

ziemlich häufig, Astrup. Neuer Wirth, Freden, Güntersen und

Crefeld, nicht häufig. Ahnegraben und Nieder-Häufungen, selten,

fide Speyer.. Miocän: Bersenbrück (?) selten.

Die Schale ist flach, im Umriss mehr oder weniger vier-

seitig elliptisch. Das Vorderende ist stets sehr regelmässig breit

gerundet und wie auch theilweise der Bauch- und Rückenrand

zuweilen scheinbar zart umrandet (diese den Rand einfassende

Linie ist der durscheinende Falz des Schalenrandes). In der Bil-

dung der übrigen Ränder ändert jedoch die Schale nicht uner-

heblich ab. gewöhnlich ist das Hinterende ein wenig nach unten

gebogen; dann ist der Bauchrand mehr oder weniger deutlich

concav, der Rückenrand dein entsprechend convex, besonders in

seinem letzten Drittel bis Viertel. Die extremste Form dieser

Gruppe ist C. transversa Sp. Jugendformen verengen sich ausser-

dem hinten noch, indem der Rückenrand im hinteren Drittel fast

gerade abgeschrägt ist, während der Bauchrand fast gerade bleibt.

Wenige meiner Exemplare zeigen die von Bornemann und Speyer

abgebildete, vierseitig elliptische Gestalt mit geraden Längsrän-

dern und nicht oder kaum merklich abgeschrägter oberer Hinter-

ecke. Ein Exemplar liegt vor, an welchem das Hinterende gar

nicht nach unten gebogen, die beiden Endränder völlig gleich und

die vier Ecken vollkommen abgerundet sind; dadurch erhält es

ganz die Form von C. elliptiea Brady, von der es sich nur noch

unwesentlich durch eine etwas dichtere Punktierung der Ober-

fläche unterscheidet. Einige linke Klappen haben hinten unten

einen lappenförmigen Anhang, und ihre Längsränder sind beide

sehr schwach concav. Zwischen diesen verschiedenen Formen
giebt es die mannichfachsten Uebergänge, so dass an eine Zusam-

mengehörigkeit nicht zu zweifeln ist. Unausgewachsene Exem-
plare sind weniger abgeplattet und fallen daher nach den Rän-

dern weniger steil ab. Von oben gesehen ist die geschlossene

Schale keilförmig mit geraden oder fast geraden Seiten, breit

und stumpf gerundetem Vorder- und abgestutztem Hinterende.

Die grösste Breite liegt ganz hinten; das Hinterende ist etwa

1 fyb Mal so breit als das Vorderende. Die Schalenobcrflächc ist
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mit mittclgrossen. runden Grübclicn ziemlich dicht besetzt. Das

Scliliessmuskelfeld liegt fast genau in der Mitte, ist wenig schräg

gestellt und zeigt 15 bis IT Narben, von welchen 8 bis 9 vor

und 7 bis 8 hinter der Längslinie liegen; die Längslinie selbst

ist wenig gebogen.

Länge 0.95, Höhe 0,56. Breite 0.42 mm.
C. transversa Sp. ist von dieser Art nicht zu trennen.

Denn was Speyer von der Schliessinnskelnarbe sagt, trifft ja

Uberhaupt nicht für die Gattung Gythereüa zu; an seinen weni-

gen Exemplaren — in Speyer's Sammlung finden sich 4 Stück

C. Beyrichi und 2 Stück C. transversa — ist die Narbe nicht

klar. Ferner ist ein Unterschied in der Grösse der Punkte

selbst an dem Kasseler Materiale kaum zu erkennen, vielmehr

sind in Speyer's Zeichnungen diese Punkte bei C. Beyricki zu

gross, bei C. transversa zu klein gezeichnet. Was endlich die

Gestalt angeht, so besitze ich. wie erwähnt, zahlreiche Ueber-

gangs - Exemplare zwischen den beiden von Speyer abgebildeten

Formen.

Ich habe auch C. elliptica Brady als vielleicht ident mit

unter die Synonymen aufgenommen ; ein Vergleich der Figur bei

Brady lässt kaum noch einen Unterschied erkennen.

Var. elongata Lienenklaus.

Zahl der untersuchten Exemplare etwa 50.

Vorkommen: Ober-Oligocän: Bünde, nicht selten.

Diese Form ist wesentlich schlanker, nach
Textfigur 5. hinten stärker deprimirt und weniger eckig. Der

Rückenrand ist schwach gewölbt, der Bauchrand

entsprechend coneav. Von oben betrachtet er-

scheint die Wölbung der Schale gering und überall

fast gleich, so dass das ganz hinten liegende

Maximum nur unmerklich hervortritt. Die Seiten

des Profils sind nicht gerade, soondern zweimal

deutlich ausgerandet. Trotz dieser Unterschiede

glaube ich sie als Varietät zu C. Beyrichi Rss.

Linke Klappe stellen zu dürfen.
von aussen. Länge q 8g Höhe Q 41 Breite Q 30 mm.

2. Cytherella ovalis Lienenklaus.

Taf. XVIII, Fig. 8 a u. b.

Zahl der untersuchten Exemplare 3.
"

Vorkommen: Unter-Oligocän: Brandhorst, selten.

Die Schale ist klein und gedrungen, vorn regelmässig stumpf
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gerundet, hinten oben abgeschrägt; im Uebrigcn ist auch Ms
Hinterende regelmässig gerundet. Bauch- urd Bückenfand sind

in der Mitte beide kaum merklich coneav. von dieser Concavität

abgesehen bis zum hinteren Drittel gerade und parallel; von da

schrägt sich der Rückenrand nach dem hinteren Drittel beträcht-

lich ab. Hund herum ist die Sehale scheinbar fein gerandet.

Charakteristisch ist die Wölbung. Von der Seite betrachtet er-

innert sie an C. comp-essa, indem sie sich nach allen Rändern

hin sanft abdacht. Von oben gesehen liegt dagegen das Maximum

der Wölbung im letzten Drittel, also weit mehr nach vorn, als

es bei der Gattung Cythcrclla Regel ist. Von hier aus schärft

sich die Schale nach vorn hin im ganz sanften Bogen zu; nach

hinten verläuft die Profülinie ebenfalls im regelmässigen, aber

steileren Bogen. In der Wölbung erinnert diese Art an C. laevis

Brady, jedoch liegt das Maximum noch weiter vorn. Die Ober-

fläche der Schale ist mit wenig deutlichen, grossen, flachen Grüb-

chen bedeckt. Die Narben sind an den vorliegenden Exemplaren

nicht erkennbar.

Länge 0,66, Höhe 0,40 mm.

3. Cytherella praesulcata Lienenklaus.

Taf. XVIII, Fig. 9 a— d.

1868. C Jcmesiana Egger, Ortenburg. p. 5, t. 2, f. 1.

Zahl der untersuchten Exemplare 45.

Vorkommen: Ober - Oligocän : Bünde, nicht häufig,

Astrup, selten.

Die Schale ist klein und zart, schlank, überall fast gleich

hoch. Die beiden Enden sind stumpf und, besonders das vor-

dere, regelmässig gerundet; das Hinterende ist schwach abwärts

gebogen, daher ist der Bauchrand in der Mitte coneav; der

Rückenrand ist vor der Mitte schwach coneav, im letzten Drittel

im flachen Bogen nach hinten abgeschrägt. Der ganze Vorder-

rand der linken Klappe ist stets von einer tiefen Furche einge-

fasst, welche auffallender Weise der rechten Klappe fehlt. Die

Oberfläche ist unregelmässig schwach wulstig, besonders deutlich

ist häufig eine wulstige Umwallung der Schale, ähnlich wie bei

C. Jonesiana Bosq. , dieselbe fehlt jedoch an unausgewachsenen

Exemplaren in der Regel mehr oder weniger. Ausserdem ist die

Oberfläche mit kleinen Grübchen dicht besetzt. Die Wölbung ist

gering, mit dem schwachen Maximum ganz hinten. Von der

Umwallung fällt die Schale steil zu den Rändern, am Vorder-

ende der linken Klappe zu der Furche ab. Das Schliessmuskel-
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feld hat die regelmässige Lage. Gestalt und Grösse und ist aus

7+6 Narben gebildet.

Länge 0.74, Höhe 0.41. Breite 0.25 mm.

Diese Art hat die grösste Aehnlichkeit mit C. Junesiana

Bosq. , die mir von Jeurre vorliegt, unterscheidet sich aber

scharf von derselben durch die Querfurche am Vorderrande der

linken Klappe.

4. CythereJla compressa v. Münsteb sp.

1830. Cytliere compressa v. Mstr., N. Jahrb. f. Min., p. 64.

1835. Oythetina compressa v. Mstr.
,
ibid., p. 446.

1838. Rom., ibid., p. 517, t. 6, f. 14.

1850. , Reuss, Wien, p. 54, t. 8, f. 15.

1852. Cytlierella compressa Bosq., France et Belg., p. 11, t 1, f. ).

1855. Jones, Engl., p. 54, t. 5, f. 21 u. 23.

1858. Egger, Ottenburg, p. 4, t. 2, f. 2.

1855. ?— fabacea Bokn., Hermsdorf, p. 355, t. 20, f. 2.

Zahl der untersuchten Exemplare etwa 100.

Vorkommen: Mittel - Oligocän : Ankum und Gahlen,

selten. Ober-Oligocän: Bünde, nicht selten. Astrup. Freden

und Crefeld, selten.

Die ziemlich grosse, etwas gedrungene Schale ist oval, an

beiden Enden breit gerundet. Der Rückenrand ist schwach ge-

wölbt — in der Regel etwas weniger als in der Zeichnung von

Bosquet — und im hinteren Drittel wenig abgeschrägt. Es
kommen jedoch auch schlankere Formen vor (d*?), bei welchen

dann das Hinterende stärker verschmälert, oder richtiger depri-

mirt ist. Ebenso ist an den Jugendformen das Hinterende mehr

zusammengezogen. Der Bauchrand ist gerade oder schwach con-

cav. Die Schale ist in der Mitte weniger stark verflacht als bei

C. Beyrichi. Das Maximum der Wölbung liegt unmittelbar vor

dem Hinterende der Schale und fällt zum Hinterrande fast senk-

recht ab, ohne jedoch eine Kante zu bilden, zum Bauchrande

steil, zum Rücken- und besonders zum Vorderrande dagegen ganz

allmählich. An Jugendformen ist der Abfall zum Bauch- und

besonders zum Hinterrande allmählicher. In der Wölbung zeigen

sich überhaupt geringe Schwankungen, indem das Hinterende bald

etwas mehr, bald weniger aufgeblasen ist; immer aber ist der

Unterschied in der Wölbung vorn und hinten grösser als in der

Figur bei Egger. Die Schliessmuskelnarbe ist von normaler

Bildung und Stellung, liegt also ziemlich genau in der Mitte, ein

wenig nach dem Rückenrande hin und verläuft ganz steil von

vorn oben nach hinten unten. In der Zahl der Schliessmuskel-

narben scheint diese mit C. Beyrichi Rss. übereinzustimmen.
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wenn nicht jedcrseits eine Narbe mehr vorhanden ist; leider sind

jedocli die Narben bei keinem Exemplare ganz klar.

Länge 0.90, Höhe 0,53, Breite 0,40 mm.

C. fubacea Bornem. aus dem Septarienthon von Hermsdorf

halte ich für eine nicht völlig ausgewachsene Form, vielleicht

ein dieser Art. Es liegt mir jedoch nur ein Exemplar, näm-

lich das Original Bornemann' s zum Vergleiche vor. Ob weiteres

Material von dort existirt, ist mir nicht bekannt.

5. Cytherella angusta Lienenklaus.

Taf. XVIII. Fig. 10a u. b.

Zahl der untersuchten Exemplare 9.

Vorkommen. Unter - Oligocän : Brandhorst, selten.

Ober-Oligocän: Bünde, selten.

Diese Art hat grosse Aehnlichkeit mit C. parallein Rss., wie

Brady dieselbe beschreibt (1. c, Antwerpen), weicht jedoch in

der Wölbung wesentlich von derselben ab. Diese ist, von oben

gesehen, hinten bedeutend stärker als vorn, ganz hinten am
stärksten und fällt von da rechtwinkelig zum Hinterende ab; die

geschlossene Schale ist daher, von oben gesehen, keilförmig mit

schwach gerundeter Spitze. An Jugendformen ist die Keilform

weniger ausgeprägt, da sich dieselben nach allen Rändern sanfter

abdachen. Die Schale ist schlank. Rücken- und Bauchrand

sind parallel, letzterer ist etwas concav, ersterer gerade. Das

Vorderende ist regelmässig gerundet, das Hinterende fast abge-

stutzt. Die Oberfläche ist vollkommen glatt und glänzend. Das

Narbenfeld ist klein, ganz rechtwinkelig zur Längsaxe der Schale

gestellt und hat verhältnissmässig wenig Narben, ob 10 oder 12

konnte nicht mit Sicherheit festgestellt werden.

Länge 0,88, Höhe 0,54, Breite einer Klappe 0,18 mm.

6. Cytherella gracilis Lienenklaus.

Taf. XVIII, Fig. Hau. b.

Zahl der untersuchten Exemplare 5.

Vorkommen: Ober-Oligocän: Bünde, selten.

Die Schale ist sehr schlank, wesentlich schlanker noch als

die vorige Art, 2*/2 mal so lag als hoch, vorn ein wenig höher

als hinten. Die beiden Enden sind gleichmässig und regel-

mässig gerundet. Die Längsränder sind beide in der Mitte

concav, der Bauchrand etwas mehr als der Rückenrand. Von oben

gesehen ist die geschlossene Schale schlank keilförmig, jedoch

mit geschwungener Umrisslinie. Das Maximum der Wölbung
liegt ganz hinten, bildet jedoch keine Ecken, sondern geht im
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Bogen in das stumpfe Hinterende über. In der Mitte erscheint

die geschlossene Schale deutlich concav. Das Vorderende ist im

sanften Bogen zugespitzt. Die Oberfläche ist vollkommen glatt.

Das Schliessmuskelfeld liegt in der Mitte und ist auffallend klar,

nicht nur auf der Innen-, sondern sogar auf der Aussenseite der

Schale. Es ist scharf umrandet, elliptisch, kurz und breit und

fast rechtwinkelig zur Schalenlänge gestellt. Die Längslinie des

Feldes ist stark gebogen. Es sind 10 bis 11 scharf ausgeprägte

Narben vorhanden . 4 oder 5 liegen hinter der gebogenen Längs-

linie und 6 vor derselben.

Länge 0.70, Höhe 0.32. Breite 0.31 mm.



Erklärung- der Tafel XIII.

Figur 1. Bairdia pulclwüa Lkls. Unter- Oligocän, Brandhorst.

Fig. 1 a. Rechte Klappe von aussen.

Fig. 1 b. Linke Klappe von aussen.

Fig. lc. Rechte Klappe von oben.

Figur 2. Bairdia pulcltella var. latiptinctata Lkls. Ober-Oli-

gocän, Bünde.

Figur 3. Paracypris polita G. 0. SARS. Ober-Oligocän, Bünde.

Rechte Klappe aussen mit dem Narbenfelde.

Figur 4. Pantocypris lucida Lkls. Ober-Oligocän, Bünde.
Fig. 4a. Rechte Klappe von aussen.

Fig. 4 b. Rechte Klappe von oben.

Figur 5. CyUtere procera Lkls. Ober-Oligocän, Göttentrup.

Fig. 5 a. Rechte Klappe von aussen.

Fig. 5 b. Linke Klappe von aussen.

Fig. 5 c. Rechte Klappe von oben.

Figur 6. Cyt/iere impendens Lkls. Ober-Ooligocän, Göttentrup.

Fig. 6 a. Linke Klappe von aussen.

Fig. 6 b. Linke Klappe von oben.

Figur 7. Cythere edita Lkls. Ober-Oligocän, Bünde.
Fig. 7 a. Linke Klappe von aussen.

Fig. 7 b. Linke Klappe von oben.

Figur 8. Cythcre decipicns Lkls. Unter-Oligocän, Brandhorst.

Fig. 8 a. Linke Klappe von aussen.

Fig. 8b. Geschlossene Schale von oben.

Fig. 8c. Rechte Klappe von innen.

Fig. 8d. Ein kleines Stück der Oberfläche, stark vergrössert.

Figur 9. Cytfierc latimarginata Sp. var. trapezilormia Lkls.,

Ober-Oligocän, Bünde.
Fig. 9 a. Linke Klappe von aussen.

Fig. 9b. Rechte Klappe von oben.

Figur 10. Cythere obliquata Rss. Ober-Oligocän, Bünde.
Fig. 10a. Form A, rechte Klappe von aussen.

Fig. 10b. Bonn B, rechte Klappe von aussen.

Fig. 10c. Desgl., linke Klappe von aussen.

Figur 11. Cythere ömabrugensis Lkls. Unter-Oligocän, Brand-
horst.

Fig. IIa. Rechte Klappe von aussen.

Fig. 1 1 b. Linke Klappe von aussen.

Fig. 1 1 c. Linke Klappe von innen.

Fig. lld. Geschlossene Schale von oben.

Yergrösserung 30 X.

Alle Figuren zeigen mit dem Vorderende nach oben.









Erklärung der Tafel XIV.

Figur l. Cythere hirsuta Lkls. Miocän, Bersenbrück.
Fig. 1 a. Rechte Klappe von aussen.

Fig. 1 b. Ein kleines Stück der Oberfläche, stark vergrössert.

Figur 2. Oythere Edwardsi Rom. Unter-Oligocän, Brandhorst.

Fig. 2 a. Rechte Klappe von aussen.

Fig. 2 b. Linke Klappe von aussen.

Fig. 2 c. Geschlossene Schale von oben.

Fig. 2d. Desgl. von unten.

Figur 3. CytJiere bicontulata Sp. Ober-Oligocän, Bünde.
Rechte Klappe von aussen.

Figur 4. (ythere elajantissima Lkls. Miocän.

Fig. 4 a. Rechte Klappe von aussen, Dingden.

Fig. 4b. Linke Klappe von aussen, Dingden.

Fig. 4 c. Rechte Klappe von oben, Bersebrück.

Fig. 4d. Zwei Grübchen der Oberfläche, stark vergrössert.

Figur 5. Cyt/iere canecllaki Lkls. Miocän, Dingden.
Fig. 5 a. Rechte Klappe von aussen
Fig. 5 b. Desgl. von oben.

Figur 6. Cythere macropora Bosy. Unter-Oligocän, Brandhorst.

Fig. 6 a. Rechte Klappe von aussen.

Fig. 6 b. Linke Klappe von aussen.

Fig. 6 c. Rechte Klappe von innen.

Fig. 6d. Geschlossene Schale von oben.

Figur 7. (yt/iere macropora Bosq. Unter-Oligocän, Brandhorst.

Fig. 7 a, Linke Klappe von aussen.

Fig. 7 b. Rechte Klappe von aussen (am Hinterende be-

schädigt).

Figur 8. Cyt/wrc macropora Bosy. Ober-Oligocän, Bünde.

Fig. 8 a. Rechte Klappe von aussen.

Fig. 8b. Geschlossene Schale von oben.

Figur 9. (ytticre macropora Bosq. Ober-Oligocän, Bünde.
Fig. 9 a. Rechte Klappe von aussen.

Fig. 9 b. Geschlossene Schale von oben.

Fig. 9 c. Desgl. von unten.

Figur 10. Cytliere Anna Lkls. Unter-Oligocän, Brandhorst.

Fig. 10a. Rechte Klappe von aussen.

Fig. lob. Linke Klappe von aussen.

Fig. 10c. Geschlossene Schale von oben.

Vergrösserung 30 X-

Alle Figuren zeigen mit dem Vorderende nach oben.
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Erklärung der Tafel XV.

Figur 1. Cyihere dneramodosa Lkls. Unter -Oligocän, Brand-
•t.

Fig. 1 a. Rechte Klappe von aussen.

Fig. Ib. Linke Klappe von aussen.

Fig. 1 c. Geschlossene Schale von oben.

Fig. Id. Desgl. von unten.

Figur 2. Cytheridea debüis Jones. Ober- Oligocän, Bünde.
Fig. 2 a— c. Linke Klappe von aussen.

Fig. 2d und e. Geschlossene Schalen von oben.

Figur 3. Cytheridea fissodmtata Lkls. Miocän.
Fig. 3 a. Rechte Klappe von aussen, Dingden.
Fig. 3b. Linke Klappe von aussen, Dingden.
Fig. 3c. Geschlossene Schale von oben, Dingden. (Das

Vorderende zeigt nach unten.)

Fig. 3d. Rechte Klappe von aussen, Bersenbrück.
Fig. 3e. Linke Klappe von aussen, Bersenbrück.

Figur 4. Cytheridea pectinnüt Lkls. Unter-Oligocän, Brandhorst.

Fig. 4 a. Rechte Klappe von aussen.

Fig. 4 b. Linke Klappe vou aussen.

Fig. 4 c. Rechte Klappe von oben.

Figur 5. Cytherideu perforata Rom. Ober-Oligocän, Bünde.

Fig. 5 a. Rechte Klappe von aussen.

Fig. 5 b. Linke Klappe von aussen.

Fig. 5 c und d. Geschlossene Schale von oben.

Figur 6. Cytlieridea El/erti Lkls. Ober-Oligocän, Bünde.
Fig. 6 a. Rechte Klappe von aussen.

Fig. 6 b. Linke Klappe von aussen.

Fig. 6 c. Rechte Klappe von oben.

Figur 7. Cytheridea tenera Lkls. Ober-Oligocän, Bünde.
Fig. 7 a. Rechte Klappe von aussen.

Fig. 7 b. Desgl. von innen.

Fig. 7 c. Desgl. von oben.

Vergrösserung 30 X-

Alle Figuren Zeigen mit dem Vorderende nach oben, ausgenom-
Fig. 3 c.









Erklärung- der Tafel XYI.

Figur 1. Cytheridea bündensis Lkls. Unter-Oligocän, Braudhorst.
Fig. 1 a. Rechte Klappe von aussen.
Fig. Ib. Linke Klappe von aussen.

Fig. 1 c. Geschlossene Schale von oben.

Figur 2. Cytheridea Bosqueti Sp. Ober-Oligocäu, Bünde.
Fig. 2 a. Rechte Klappe von aussen.

Fig. 2 b. Linke Klappe von aussen.

Fig. 2 c. Desgl. von innen.

Fig. 2d. Desgl. von oben.

Fig. 2e. Ein kleines Stück der Oberfläche, stark vergrössert.

Figur 3. Eucythere trümgularü Lkls. Ober-OIigocän, Bünde.
Fig. 3a. Rechte Klappe von aussen.
Fig. 3 b. Linke Klappe von aussen.

Fig. 3 c. Geschlossene Schale von oben.

Figur 4. Loxoconcha subovata Mstr. Ober-Oligocän.
Fig. 4a. Rechte Klappe von aussen, Bünde.
Fig. 4 b. Linke Klappe von aussen, Göttentrup.

Fig. 4 c. Geschlossene Schale von oben, Bünde.

Figur 5. Loxoconcha carinata Lkls. Ober-Oligocän, Bünde.
Fig. 5 a. Rechte Klappe von aussen.

Fig. 5 b. Linke Klappe von aussen.

Fig. 5 c. Rechte Klappe von oben.

Figur 6. Loxoconcha glabra Lkls. Ober-Oligocün, Bünde.
Linke Klappe von aussen.

Figur 7. Xestöleberis tumida Rss. Oligocän.

Fig. 7 a. Linke Klappe von aussen, Bünde.
Fig. 7 b. Desgl. von innen, Bünde.
Fig. 7 c. Geschlossene Schale von oben, Braudhorst.

Figur 8. Xestöleberis ekmgata Lkls. Ober-Oligocän, Bünde.
Fig. 8 a. Rechte Klappe von aussen.

Fig. 8b. Linke Klappe von innen.

Fig. 8 c. Desgl. von oben.

Figur 9. Cytherura macropora Lkls. Ober-Oligocan, Bünde.
Fig. 9 a. Rechte Klappe von aussen.

Fig. 9b. Desgl. von oben.

Fig. 9 c. Linke Klappe von unten.

Figur 10. Cytherura alata Lkls. Ober-Oligocän, Bünde.
Fig. l()a. Rechte Klappe von aussen.

Fig. 10b. Geschlossene Schale von oben.

Fig. 10c. Desgl. vo unten.

Figur 11. Cytherura reticulata Lkls. Ober-Oligocän, Bünde.
Fig. 1 1 a. Rechte Klappe von aussen.

Fig. IIb. Linke Klappe von oben.

Vergrösserung 40 X-

Alle Figuren zeigen mit dem Vorderende nach oben.









Erklärung der Tafel XVII.

Figur 1. CytJierura costuhtta Lkls. Ober-Oligocän, Bünde.
Fig. 1 a. Rechte Klappe von aussen.

Fig. I Ii. Linke Klappe von aussen.

Fig. lc. Desgl. von oben.

Figur 2. Cytheropteron cordiforme Lkls. Ober-Oligocän, Bünde.
Fig. 2 a. Rechte Klappe von aussen.

Fig. 2b. Geschlossene Schale von oben.

Fig. 2c. Desgl. von vorn.

Figur 3. Cytheropteron sinuatum Lkls. Ober-Oligocän, Bünde.
Fig. 3 a. Linke Klappe von aussen.

Fig. 3 b. Geschlossene Schale von oben.

Fig. 3 c. Desgl. von vorn.

Fig. 3d. Rechte Klappe von innen.

Figur 4. Cytheropteron macroporum Lkls. Ober-Oligocän, Bünde.
Fig. 4 a. Linke Klappe von aussen.

Fig. 4 b. Geschlossene Schale von oben.

Fig. 4 c. Desgl. von vorn.

Figur 5. Cytheropteron ovatum Lkls. Ober-Oligocän, Bünde.
Fig. 5 a. Linke Klappe von aussen.

Fig. 5b. Rechte Klappe von oben.

Figur (>. Cytheropteron lunulare Lkls. Ober-Oligocän, Bünde.
Fig. 6 a. Rechte Klappe von aussen nebst Querschnitt.

Fig. 6b. Desgl. von oben.

Figur 7. Cytheropteron denticrdatum Lkls. Ober-Oligocän, Bünde.
Fig. 7 a. Linke Klappe von aussen.

Fig. 7 b. Rechte Klappe von oben.

Figur 8. Cytheropteron caudatum Lkls. Miocän, Bersenbrück.
Fig. 8a. Linke Klappe von aussen.

Figur 9. Kritlie bartonensis Jones. Miocän, Bersenbrück.
Fig. 9a, Rechte Klappe von aussen.

Fig. 9b. Linke Klappe im Umsiss mit Schliessniuskelnarben.

Figur 10. Krithc Braditma Lkls. Ober-Oligocän, Bünde.
Linke Klappe von aussen.

Figur 11. Paradoxostoma curmtum Lkls. Ober-Oliocän, Bünde.

Fig. IIa. Rechte Klappe von aussen.

Fig. IIb. Desgl. von oben.

Vergrösserung 40 X-

Alle Figuren zeigen mit dem Vorderende nach oben.
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Erklärung der Tafel XVIII.

Figur l. Cyt/icridcis dmticidata Lkls. Ober-Oligocän, Bünde.
Fig. 1 a. Rechte Klappe von aussen.

Fig. Ib. Desgl. von innen.

Fig. lc. Geschlossene Schale von oben.

Fig. Id. Desgl. von hinten.

Figur 2. Cytiierideis scrubiculata Lkls. Ober-Oligocän, Bünde.
Fig. 2 a. Rechte Klappe von aussen.

Fig. 2b. Desgl. von oben.

Figur 3. Oytherideis Bradiana Lkls. Ober-Oligocän, Bünde.
Fig. 3 a. Rechte Klappe von aussen.

Fig. 3 b. Geschlossene Schale von oben.

Fig. 3c. Rechte Klappe von innen, juv.

Figur 4. Cytlwrideis brevis Lkls. Ober-Oligocän.
Fig. 4 a. Linke Klappe von aussen. Güntersen.
Fig. 4 b. Rechte Klappe von oben. Bünde.

Figur 5. Cythcrideis lithodomoides BoSQ. var. miüepunctata Lkls.
r-Oligocän, Bünde.

Fig. 5 a. Linke Klappe von aussen.

Fig. 5 b. Ein Stück der Oberfläche, stark vergrössert.

Figur 6. Cuneocythere tnmcata Lkls. Ober-Oligocän, Bünde.
Fig. 6 a. Rechte Klappe von aussen.

Fig. 6 b. Linke Klappe von aussen.

Fig. 6 c. Geschlossene Schale von oben.

Figur 7. Cuneocythere praesulcaht LKLS. Ober-Oligocän. Brand-

st.

Fig. 7 a. Rechte Klappe von aussen.

Fig. 7 b. Linke Klappe von aussen.

Fig. 7 c. Rechte Klappe von oben.

Figur 8. CytherelUi ovaUs Lkls. Ober Oligocän, Brandhorst.

Fig. 8 a. Rechte Klappe von aussen.

Fig. 8b. Desgl. von oben.

Figur 9. Cytluzrella praesulcata Lkls. Ober-Oligocän, Bünde.

Fig. 9 a. Rechte Klappe von aussen.

Fig. 9b. Linke Klappe von aussen.

Fig. 9 c. Desgl. von oben.

Fig. 9d. Rechte Klappe von oben.

Figur 10. Cythereüa angusta Lkls. Ober-Oligocän, Bünde.
Fig. 10a. Rechte Klappe von aussen.

Fig. 10 b. Desgl. von oben.

Figur 11. CythereUu gracitis Lkls. Ober-Oligocän, Bünde.
Fig. 1 1 a. Linke Klappe von aussen.

Fig. IIb. Geschlossene Schale von oben.

Vergrösserung 35 X-

Alle Figuren zeigen mit dem Vorderende nach oben.




